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Es mutet vielleicht etwas grotesk an, mitten im Sommer über 
Schnee zu schreiben. Bei näherer Betrachtung wird aus der 
Verwunderung schnell Verständnis. Einerseits werden im 
Sommer bekanntlich die Beschneiungsanlagen ausgebaut, 
um das kostbare Weiß für die Grundauflage am Saisonbeginn 
in noch kürzerer Zeit bereitstellen zu können; Andererseits hat 
sich das Team vom Mountain Manager entschieden, erstmals 
in dieser Ausgabe MM 4 das zu tun, was wir seit 14 Jahren in 
der Ausgabe MM 5 für den Bereich „Pistenpräparierung“ leis-
ten: ein eigenes Supplement mit einem Marktüberblick über 
die wichtigsten Maschinen samt technischen Tabellen und 
einschlägigen redaktionellen Beiträgen – also ein Heft im Heft 
zum Aufbewahren für das Archiv, zumal ein Überblick immer 
wieder von Nutzen sein kann. Im aktuellen Fall ist es ein Sup-
plement zum Thema „Beschneiung“ mit den derzeit ca. 50 
wichtigsten Schneeerzeugern im Alpenraum plus Reportagen 
und Interviews auf insgesamt 36 Seiten geworden. Der 
Wunsch danach ist im Lauf der Jahre immer wieder von den 
Pistenbetreibern selbst an uns herangetragen worden, 
schließlich steht ja die Thematik „Technische Schneeprodukti-
on“ im Zentrum des wirtschaftlichen Erfolgs von Bergbahn-
unternehmen – von den einigen Wenigen (meist Deutschen) 
abgesehen, die im Sommer mehr umsetzen als im Winter. 

Das „Weiße Gold“ verlangt Aufmerksamkeit 
Ohne das „Weiße Gold“ stehen die modernsten und komfor-
tabelsten Aufstiegshilfen still, die Gäste reisen vorzeitig ab 
oder bleiben zugunsten anderer, schneesicherer Destinatio-
nen ganz aus. Dieses Szenario ist eine existenzielle Horrorvisi-
on für jede Talschaft. Das ist alles bekannt. Ebenso, dass der 
zunehmend gesättigte Markt von den Herstellern der Schnei-
geräte seit Jahren heiß umkämpft ist und zu einigen „markt-
bereinigenden“ Zusammenschlüssen geführt hat. Parallel da-
zu sind auch einige Kooperationen und Cluster entstanden, 
die sich um neue Wege bei der Schneeerzeugung und dem 

Dr. Markus Kalchgruber

Pistenmanagement kümmern – sei es in technologischer oder 
in ökologischer Hinsicht. Das Ganze gipfelt gar in einer Ta-
gung am 15. 10. in Mayrhofen mit dem Titel: „Ökologisches 
Pistenmanagement – mutige Erfindungen für die Zukunft des 
alpinen Winters“.
Warum brauchen wir das? Weil das bislang erfolgreiche Ge-
schäftsfeld „Skisport“ aufgrund geänderter Rahmenbedin-
gungen immer mehr an Grenzen stößt. Etliche Betreiber wer-
den sich die steigenden Kosten der Schneeerzeugung bzw. 
Pistenbereitstellung nicht mehr leisten können, wenn noch 
mehr Schlagkraft notwendig werden sollte. „Außer, die tech-
nologische Entwicklung verschafft uns eine Atempause, um 
zu konsolidieren und parallel über neue Produkte nachdenken 
zu können“, wie es Mag. Michael Rothleitner, Vorstand der 
Mayrhofner BB AG im aktuellen „Meinungsartikel“ ausdrückt. 

Neue Plattform für zukunftsfähige Lösungen
Zu diesem Zweck ist in der Standort-Agentur Tirol extra die 
Plattform „Ökologisches Pistenmanagement“ ins Leben geru-
fen worden. Das geht natürlich weit über die bloße maschinel-
le Beschneiung hinaus und vernetzt fachübergreifend die Teil-
bereiche Technik, Mensch (Management) und Natur. Trotz-
dem ist das A und O aller Bemühungen und Strategien beim 
Faktor Schneeproduktion angesiedelt. Denn eine Effizienzstei-
gerung durch einen besseren Wirkungsgrad der Schneema-
schinen, in Verbindung mit Ressourcenschonung durch Tools 
wie Schneehöhenmessung und Wasseraktivierung etc., ist die 
Basis für alles Weitere in Richtung positiver Zukunft. Denn der 
Ressourceneinsatz beeinflusst die Kosten des Skisports – mit 
der Gefahr, wegen Überteuerung zum Luxussport zu werden; 
Außerdem ist der sensible Umgang mit der Umwelt ein we-
sentliches Thema für die Akzeptanz dieser Freizeitbeschäfti-
gung bei den Menschen. So gesehen sollte alles unternom-
men werden, um möglichst höchste Akzeptanz und Leistbar-
keit zu erzielen!

The Snow must go on 

DIE INNOVATION IM
HOCHSEILGARTENMARKT
PLATZSPAREND · WIRTSCHAFTLICH · ABENTEUERLICH

KristallTurm® GmbH & Co. KG
www.kristallturm.de
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Zum 1. Juli 2015 hat Remo Bulgheroni die Leitung der Schweizer Niederlassung der Kässbohrer 
 Geländefahrzeug AG von Raimund Mayer übernommen, der diese seit Dezember 2014 interimistisch 
innehatte. Remo Bulgheroni kennt den Schweizer Markt seit vielen Jahren aus seiner bisherigen Tätig-
keit. Dass er diese Erfahrung und seine Marktkompetenz künftig für PistenBully einsetzen wird, ist ein Ge-
winn für die Kässbohrer Geländefahrzeug AG und vor allem für die Schweizer Niederlassung mit ihrem 
Hauptsitz in Möriken sowie den Servicestellen in Chur und Sion.
Und auch für die Abteilung Marketing und Kommunikation der Kässbohrer Geländefahrzeug AG 
gibt es mit Thilo Vogelgsang einen neuen Leiter. Nach mehreren Stationen in namhaften Unternehmen 
aus verschiedenen Branchen verfügt der 49-jährige Diplom-Betriebswirt (BA) über einen großen Erfah-
rungsschatz in allen Bereichen von Marketing, Branding und Vertrieb. In seiner neuen Aufgabe verant-
wortet Thilo Vogelgsang die gesamten Marketingaktivitäten sowie die Unterstützung für den Vertrieb 
der Kässbohrer Geländefahrzeug AG.
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MM: „Herr Rothleitner, Sie verweisen immer wieder 
auf das mögliche Entwicklungspotenzial bei den Dü-
sen der Schneeerzeuger. Was soll man sich konkret da-
runter vorstellen?“ 
Rothleitner: „Bei der technischen Beschneiung wird 
Wasser zerstäubt und in einem Luftstrom zum Gefrie-
ren gebracht. Dazu braucht es einen Nukleationskeim 
(Eiskristall, Staubpartikel etc.) und eine entsprechen-
de Temperatur. Feine Düsen zerstäuben das Wasser zu 

sehr kleinen Tröpfchen, dadurch entstehen Mini-Kris-
talle. Diese vermischen sich dann erst in der Flugbahn 
mit dem Wasserspray, der aus den großen Düsen he-
rauskommt, so dass dieses Wasser an den Nukleati-
onskeimen anfriert. Bei all dem spielt die Größe der 
Wassertropfen eine wichtige Rolle: Zum einen, je grö-
ßer der Tropfen ist, desto schwieriger kann er gefrie-
ren, weil in der Menge des Wassers relativ viel Wärme 
gespeichert ist; zum anderen hat das allerdings den 

Mag. Michael Rothleitner  
Vorstand Mayrhofner BB AG

Ökologisches PistenManagement 
statt alter Gewohnheiten

Das Geschäftsfeld „Skisport“ hat jahrzehntelang hervorragend funktioniert, stößt jetzt aber 

immer mehr an seine Grenzen. Etliche wären mit steigenden Kosten der Pistenbereitstellung 

künftig überfordert. Außer die technologische Entwicklung verschafft uns eine Atempause, 

um zu konsolidieren und über neue Produkte nachzudenken. Mayrhofen-Vorstand Michael 

Rothleitner macht sich seit längerem Gedanken über Strategien und Effizienzsteigerung. Das 

fängt bei ihm beim eigenen Wasser- und Energieeinsatz je Pistenabschnitt an und geht bis zu 

den Düsen für die Schneeerzeuger, die dringend einer Spezialisierung auf die jeweiligen 

 Umweltbedingungen bedürfen!

Blick vom Penken: Mayrhofen wächst immer stärker in eine Vorreiterrolle beim „Ökologischen PistenManagement“ hinein. 

MAGAZIN
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Vorteil, dass bei Wind der Schnee nicht so weit vertra-
gen wird sondern tatsächlich eher dort aufgebracht 
wird, wo man ihn haben will. Das bedeutet aber auch: 
je höher die Temperaturen sind, umso kleinere Trop-
fen muss man nehmen, damit sie überhaupt frieren. 
Besonders wichtig ist für den Gefriervorgang ein phy-
sikalisches Phänomen, die sogenannte Verdunstungs-
kälte. Damit die zerstäubten Tropfen abkühlen und 
gefrieren können, müssen sie viel Energie an die Um-
gebung abgeben. Indem ein Teil jedes einzelnen Was-
sertropfens verdunstet, kühlt der restliche Wasser-
tropfen schneller ab und beginnt früher zu gefrieren. 
Dieser Vorgang wird umso wichtiger, je weniger die 
Lufttemperatur zum Abkühlen beiträgt. Man muss al-
so bei Temperaturen nahe Null Grad sehr viel Wasser 
,opfern‘, sprich verdunsten lassen, damit eine ausrei-
chende Kälte entsteht, die hilft, die übrigen Wasseran-
teile zu gefrieren!
Die Düse hat also wesentlichen Einfluss, welche Was-
sertröpfchen herauskommen und wie sie jeweils in der 
Umwelt zu Schneekristallen werden. Der Gefriervor-
gang hängt also immer von den Umweltbedingun-
gen ab, währenddessen die Schneeerzeuger gar nicht 
auf die Umwelt, in der sie stehen, speziell abgestimmt 
sind!“

MM: „Was bedeutet das für den Anwender in der Pra-
xis?“ 
Rothleitner: „Ich als Betreiber erhalte immer eine 
Schneemaschine mit denselben Düsen, egal ob ich sie 
auf 630 Meter in Mayrhofen bei der Talstation oder 
über 2 000 m Höhe auf dem Horberg aufstelle. Des-
halb haben wir im Tal eine Versuchsreihe mit SUFAG-
Maschinen gestartet, die – je nach Temperatur – über 
4 zuschaltbare Düsenringe verfügt. Wir haben beob-
achtet, dass wir den 3. und 4. Ring kaum verwenden 
können, da die Umweltbedingungen selten die vollen 
Wassermengen zulassen. Daher montierten wir be-
wusst auf diese beiden Ringe dünnere Düsen für weni-
ger Wasserdurchsatz und können sie dadurch auch 
einsetzen!
Wir stehen wegen dieser Verdunstungsthematik oder 
besser vielleicht sogar Verdunstungsproblematik mit 
dem SLF in Davos (Institut für Schnee- und Lawinen-
forschung) in enger Verbindung, um unsere Vermu-
tungen zum Wasserverlust beim Beschneien genauer 
zu untersuchen. Erste Abschätzungen mittels Compu-
tersimulationen zeigen Wasserverluste durch Ver-
dunstung- und Sublimation zwischen 5 und 30 %. 
Feldversuche zu Verifizierung der Simulationen sind 

geplant. Außerdem wurde festgestellt, dass in der  
Regel die von den Schneemaschinen-Produzenten 
verwendeten Düsen ,Standarddüsen‘ sind und nicht 
speziell für das Thema Schneeerzeugung konzipiert 
wurden. Man hat sich hier keine vertieften Gedanken 
über Material, Form oder Durchmesser der Düse in 
Hinblick auf den Einsatz der Maschine und die Um-
weltbedingungen gemacht. Auch die Frage, ob man 
die Düsenkränze mit unterschiedlichen Düsen (dicke 
und dünne) bestücken müsste, um für verschiedene 
Umweltbedingungen jeweils die optimale Düse zur 
Verfügung zu haben (Höhenlage, Luftdruck, Lufttem-
peratur, Luftfeuchte etc.) wird nicht ausreichend be-
antwortet. Deshalb versuche ich in letzter Zeit immer 

wieder dieses Thema anzustoßen und gewinne mitt-
lerweile den Eindruck, dass sich die Schneemaschi-
nen-Produzenten nun genauer damit auseinanderset-
zen. Die Großen haben wie ich höre sogar Millionen 
Euro für derartige Forschungsaufgaben reserviert.“

MM: „Was könnte sich bestenfalls dadurch an Vortei-
len für die Schneeanlagen-Betreiber ergeben?“
Rothleitner: „Ich erwarte mir eine Effizienzsteige-
rung durch einen besseren Wirkungsgrad der Schnee-
erzeuger. Es ist ja erstaunlich, dass man sich in den ver-
gangenen 30 Jahren Beschneiungsgeschichte nicht 
mehr gegen diese Kostenspirale „gewehrt“ hat. Auch 
ich bin auf diese Düsenthematik erst gestoßen, weil 
wir vor einiger Zeit begonnen haben, uns mit dem 
Schnee- bzw. Pistenmanagement intensiv auseinan-

Bei den Düsen der Schneeerzeuger sieht Rothleitner noch etliches  
Entwicklungspotenzial.

MAGAZIN
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derzusetzen. Wenn man da alles hinterfrägt, kommt 
man plötzlich auf Dinge, die nicht ausreichend genug 
geklärt sind – und daher Spielraum für Weiterentwick-
lung bergen! Das ist angesichts der Klimaentwicklung 
auch höchste Zeit. Die Daten, die wir nun seit ein paar 
Jahren konsequent aufzeichen zeigen auch losgelöst 
von den Klimaauswirkungen Wichtiges auf. 
Es ist ja nicht eindeutig so, dass der Winter wärmer 
wird, sondern eher das Jahr insgesamt. Tendenziell 
scheint es so zu sein, dass der Sommer wärmer wird 
und der Winter sich – salopp gesagt – vom Spät-
herbst in den Frühling verschiebt. Es werden also vor-
allem die Vorsaisonzeiten problematischer. Die 
Nachsaisonzeiten mit viel Naturschnee sind jedoch 
wirtschaftlich nicht mehr so interessant, weil der 
Gast tendenziell bereits mehr an andere Bewegungs-

formen wie Wandern, Radfahren etc. denkt. Es kom-
men uns also im Vorwinter langsam die Beschnei-
ungstage bzw. Nächte abhanden, weil sie sich nach 
hinten verschieben. Es braucht daher dingend eine 
Antwort auf die Frage: wie viele Schneitage habe ich 
tatsächlich zur Verfügung? Da kommt ein enormer 
Investitionsdruck bezüglich der Schlagkraft der 
Schneeanlagen auf uns zu, dem man wohlüberlegt 
entgegentreten muss!“

MM: „Welche Rolle spielt bei allem das SLF Davos?“
Rothleitner: „Weil es noch keine ausreichend wis-
senschaftlich untermauerten Aussagen über das Ver-
halten des Wassers im Gefrierungsprozess gibt, wird 
das SLF mit uns im nächsten Winter eine Versuchsrei-
he durchführen – sowohl in Davos als auch im Einsatz 
in Mayrhofen. Der Forschungsauftrag lautet: Bei wel-
chen Temperaturen und mit welcher Methode kann 
man aus Wasser welche Menge Schnee machen?“

MM: „Gibt es noch weitere Entwicklungsmöglichkei-
ten oder -wünsche in puncto Schneeerzeugung bzw. 
was sollte noch optimiert werden? Z. B. die Energiebi-
lanz?“

Rothleitner: „Ich würde zuerst gerne einmal abklä-
ren, ob die herkömmlichen Düsen überhaupt die op-
timalen Lösungen sein können, oder ob man nicht 
Veränderungen in der Düsenkonstruktion herbeifüh-
ren muss. Das wissen wir nach der o. a. Versuchsreihe 
besser.
Davon abgesehen freut mich, dass sich mittlerweile 
kleine Erfinder mit gänzlich anderen Methoden der 
Schneeerzeugung beschäftigen – wie z. B. DI Michael 
Bacher von der Firma Neuschnee GmbH mit seiner 
,künstlichen Schneewolke‘, die um einiges effizienter 
aus Wasser Schneevolumen erzeugen kann. Die Sache 
hat allerdings den Nachteil, dass es für Pistenbetreiber 
(noch) zu wenig vielversprechend in der Menge und 
in der Präparierfähigkeit des Schnees ist. Das Produkt 
kann man als ,Komfortschnee‘ betrachten, den man 
als Pulverschnee aufbringen könnte. 
Oder der Maschinenbauer Frank Wille aus Pfunds, 
welcher eine gänzlich andere Art der Mischung von 
Wasser und Luft direkt in der Düse erfunden und zum 
Patent angemeldet hat. Die Mayrhofner Bergbahnen 
haben mit ihm und dem SLF bereits eine Kooperation 
eingefädelt. Die Firma Bächler, bekannt durch die der-
zeit energiesparendste Schneilanze NESSy, hat ihn 
jetzt für die Weiterentwicklung unter die Fittiche ge-
nommen, zumal man ein riesiges Potenzial für die Ent-
wicklung festgestellt hat. Anscheinend wird Wasser 
dadurch viel effizienter zu Schnee – wir haben selbst 
damit bereits positive Erfahrungen gemacht!
Bezüglich Energiebilanz: Ich bin keiner der fordert, 
dass künftig alles mit der halben Energie funktionieren 
muss, ehe keine Grundlagenforschung zum Gefrier-
vorgang bei unterschiedlichen Rahmenbedingungen 
vorliegt. Dann jedoch sollten die Schneemaschinen-
Produzenten ihre Technologie optimieren oder über-
denken. Denn letztlich bestimmt der Ressourcenein-
satz den Skisport ja auch in zwei Richtungen mit: ei-
nerseits, weil entsprechende Geldmittel erforderlich 
sind, um den Skisport überhaupt zu ermöglichen – 
mit der Gefahr, wegen Überteuerung zum Luxussport 
zu werden; und andererseits ist der sensible Umgang 
mit der Umwelt ein ganz wesentliches Thema. Die 
Faktoren Energie und Wasser spielen demnach auch 
in der Akzeptanz dieser Freizeitbeschäftigung eine 
große Rolle. Wir müssen daher gemeinsame Anstren-
gungen unternehmen, hier die höchstmögliche Ak-
zeptanz zu schaffen und die Leistbarkeit zu bewah-
ren.“ 

MM: „Habt Ihr zum Thema Beschneiungstechnolo-
gien bereits Tests laufen? Welche Erkenntnisse können 
bisher daraus abgeleitet werden?“
Rothleitner: „Wie gesagt, wird mit dem SLF eine 
Versuchsreihe im nächsten Winter gestartet. Diesbe-
züglich haben wir bereits imvergangenen Winter be-
gonnen, Tests mit verschiedenen Schneeerzeugern 
und unterschiedlicher Kranzbestückung bzw. auch 
mit der o. a. Düsen-Technologie von Frank Wille 
durchzuführen. Auch das MCI (Management Center 
Innsbruck) war mit einer Entwicklung vertreten: Die 
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Luft, welche die Düsenköpfe einer Schneilanze beim 
Austritt umgibt, wurde mit einem speziellen (nach-
rüstbaren) Gerät ionisiert. Diese Methode scheint zu 
einer erheblichen Effizienzsteigerung beizutragen! 
Weiters war die Firma ERSO (Wasseraktivierung) bei 
uns und wird höchstwahrscheinlich auch an der o. e. 
Versuchsreihe 2015/16 teilnehmen.
In Summe haben wir aber bisher noch nichts anderes 
getan, als Quervergleiche herzustellen und ein Test-
Setup für den nächsten Winter auszuprobieren. 
Parallell dazu existiert ja das von Robert Sölkner, Man-
fred della Schiava und mir gegründete Kompetenz-
zentrum Pistenmanagement, wo alle Kollegen, wel-
che sich mit dem Thema beschäftigen, einen Erfah-
rungsaustausch pflegen und voneinander lernen kön-
nen. Aus dieser Einrichtung entsteht jetzt unter dem 
Titel ,Ökologisches PistenManagement‘ eine Cluster-
Plattform bei der Standort-Agentur Tirol. Die bereits 
bestehenden Cluster ,Mechatronik‘ und ,Informati-
onstechnologien‘ koordinieren die 5 Handlungsfelder
. Natur & Umwelt
. Sicherheit & Qualität
. Management & Führung
. Benchmarking & Steuerung
. Kostenmanagement
Als Fachleute dieser Plattform repräsentieren derzeit 
den Bereich ,Technik‘ Univ. Prof. DI Dr. Dr. Helmut 
Detter (TU Wien), den Bereich „Natur“ der Tiroler 
Landesumweltanwalt Johannes Kostenzer und den 
Bereich Management meine Wenigkeit. Helmut Det-
ter ist übrigens auch bei der Entwicklung der ERSO-
Technologie involviert und wird in Mayrhofen seine 
weiteren Ideen und Messungen zur ERSO-Technolo-
gie präsentieren. Es sieht also im Moment so aus, dass 
sehr viele, die sich mit der Thematik ,PistenManage-
ment‘ intensiv beschäftigen (wollen), gerne zu uns 
nach Mayrhofen kommen.“

MM: „Kann man dadurch auch den vom Klimawan-
del hervorgerufenen Problemen bei der Beschneiung 
etwas entgegensetzen? Oder ist das alles auf lange 
Sicht nur Kosmetik?“
Rothleitner: „Ich bin überzeugt davon, dass alles, 
was jetzt in Gang gesetzt worden ist, für die nächsten 
20 Jahre dem Wintertourismus Sicherheit bieten kann. 
Darüber hinaus gehende Prognosen sind so unseriös 
wie Kaffeesud-Leserei – niemand weiß, ob in 30 Jah-
ren der Klimawandel noch so ist, wie er sich jetzt dar-
stellt. Vielleicht ist ein Megavulkan ausgebrochen, 
wodurch die Erde wieder abgeschattet wird? Oder die 
Menschheit hat die Klimaerwärmung leider noch stär-
ker vorangetrieben als die prognostizierten 2 Grad – 
das kann natürlich niemand vorhersehen.“

MM: „Auf dem letzten TFA Forum hast Du u. a. ge-
sagt: ,Professionelles PistenManagement‘ verschafft 
Skiregionen eine Atempause, die es zu nutzen gilt. 
Können wir drauf näher eingehen?“
Rothleitner: „Erstens: Es ist ja so, dass nicht alle Seil-
bahnunternehmen schöne schwarze Zahlen schrei-
ben. Und einerlei, wie diese Schneeerzeugungsent-
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wicklung technisch weitergeht, wird es sich nicht jedes 
Skigebiet leisten können, hier finanziell mitzuhalten. 
Zweitens: Der Klimawandel hat auch schon kritische 
Auswirkungen auf die Branche insgesamt. In Europa 
werden die Skier-Days in Summe weniger und niedri-
ger gelegene Skigebiete bekommen zunehmend Pro-
bleme, den Skibetrieb aufrecht zu erhalten. Da ergibt 
sich für manche die Frage, ob und wie das Ganze wei-
tergehen kann. Natürlich ensteht bei den höher gele-
genen Skigebieten der Vorteil, dass viele Gäste dort-
hin ausweichen werden. Schließlich kommen wir 
auch noch in volkswirtschaftliche Dimensionen. 
Wenn niedriger gelegene Skigebiete aus o. a. Grün-
den den Profit aus dem Wintertourismus nicht mehr 
erwirtschaften können, dann hat das auch Auswirkun-
gen auf die Arbeitsplätze in der Region! Wer das sieht, 

sollte handeln. Ein prominentes Skigebiet wie Gar-
misch in Deutschland redet offiziell mehr vom Ganz-
jahrestourismus und nicht mehr nur vom Skifahren. 
Da macht man den Wandel bereits zur Strategie.. Und 
irgendwann wird sich jedes Skigebiet entscheiden 
müssen, welcher Weg jeweils der praktikablere ist. 
Vielleicht wird man es uns auch irgendwann einmal 
nicht mehr abnehmen, dass wir ,ehrlichen‘ Tourismus 
betreiben, weil wir viel zu viel Energie verwenden, um 
den Skibetrieb überhaupt gewährleisten zu können.
Wie auch immer, es sind Alternativen gefragt, wie wir 
die Berge zum Urlaubsdomizil per se machen können. 
Manche Regionen werden stärker in den Sommertou-
rismus investieren, andere wollen keine saisonale Be-
trachtung mehr, sondern den Berg das ganze Jahr 
über mit ganz anderen Themen als Erholungsraum in 
den Vordergrund stellen. Heute ist der Berg ja eher in-
szeniert und meist in Richtung ,aktiv‘ positioniert. Es 
wird aber Regionen geben, die nicht inszenieren wol-
len, sondern voll auf Ruhe und Erholung setzen.
Die Möglichkeit, den herkömmlichen und bekannten 
Wintertourismus der letzten Jahrzehnte fortzuführen, 
haben wir durch PistenManagement und Technolo-

gieverbesserungen noch ein paar Jahre, und diese Zeit 
sollten wir für neue Strategien dahingehend nutzen, 
wohin die Reise geht.“

MM: „Geht es also künftig darum, verstärkt ,schnee-
unabhängige Tourismuseinnahmen‘ zu generieren 
und ein Ganzjahresgeschäft aufzubauen?“
Rothleitner: „Manche haben bereits Sorgenfalten 
und für die lohnt es sich vorrangig zu reagieren. Aber 
eine Frage, die wir uns alle stellen müssen, lautet: Wie 
können wir denn unsere heutigen Kosten für die Her-
stellung geeigneter Pisten in den Griff bekommen? 
Der erste Schritt ist, die wesentilchen Kostentreiber zu 
erkennen und zu managen versuchen. Wir von den 
Mayrhofner Bergbahnen investieren z. B. bereits rund 
ein Viertel des Umsatzes jährlich in unsere Pisten. Je 
nach Bedingungen wie Niederschlagsmengen, Hö-
henlage etc.wird man sich die Frage stellen: Muss ich 
eine gänzlich neue Strategie entwickeln, weil mir die 
Pistenherstellung aus dem Ruder läuft? Oder finde ich 
ausreichend Hebel, um für eine gewisse Zeit dieses 
Modell des Wintersportes weiter zu betreiben und 
dann vielleicht in eine bessere Alternative zu kom-
men? Es ist ja damit zu rechnen, dass sich beim Publi-
kum neue Strömungen entwickeln werden, den Berg 
zu erleben, wenn der Skitourismus in den Alpen so-
wohl im Betrieb als auch in der Konsumation für den 
Gast schwieriger werden sollte. Die Berge werden ja 
nicht von heute auf morgen uninteressant, nur weil 
wir weniger oder keinen Schnee mehr hätten! Wir 
müssen uns dann eben nur von alten Gewohnheiten 
verabschieden…“

MM: „Es wird sich künftig folglich alles mehr ausdiffe-
renzieren. Die Big Player der Branche können es sich 
weiterhin leisten, Wintersport in hoher Qualität zu bie-
ten, andere werden auf alternative Tourismusideen 
umschwenken (können), weil der Berg ja immer wieder 
interessant ist.“
Rothleitner: „Ja genau. Alpintourismus in Summe 
ist quasi nicht umzubringen, aber man muss jetzt et-
was exakter schauen, wie man sich aufstellt. Aber 
auch wenn wir in Mayrhofen zu denen gehören, die 
sich das o. a. Wintersportmodell noch länger leisten 
können, halten wir keineswegs stur allein daran fest. 
Wir haben zwar noch nicht 365 Tage im Jahr Betrieb, 
aber es gibt jetzt schon keinen ganzen Monat mehr, 
an dem wir nicht offen hätten: Von Ende November 
bis Mitte April geht die Wintersaison und von Ende 
Mai bis Ende Oktober die Sommersaison. Das ist im-
merhin schon ein Zwölfmonats-Betrieb! Wir steuern 
dahin, den Sommer attraktiver zu machen und wer-
den uns in Folge dann auch mit den Jahreszeiten Früh-
ling und Herbst auseinandersetzen. Manche Gäste, 
wie Engländer oder Araber, haben z. B. keine Problem 
mit Regen oder Schlechtwetter in den Bergen. Das 
sind dann einfach neuere und vielleicht etwas unge-
wohnte Zielmärkte, die man ins Auge fassen muss, die 
aber (siehe Schweiz) eine enorme Wertschöpfung 
bringen können.“
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Mayrhofen fördert junge Entwickler und neue Technologien. Im Winter 
startet eine wichtige Versuchsreihe, deren Ergebnisse mit Spannung 
 erwartet werden.
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schen und Schweizer Bergstationen. Schnell waren 
bei den Messreihen ähnliche Muster erkennbar: Nicht 
nur am Kitzbüheler Hahnenkamm, sondern im ge-
samten Ostalpenraum wie auch in Nord- und Ost-
deutschland sind die Bergwinter in den letzten 30 Jah-

ren markant kälter geworden. Als nächstes kamen 
Schneemessreihen aus ganz Österreich hinzu. Auch 
hier präsentierte sich ein überraschendes Bild: Die 
Schneemengen im alpinen Raum haben sich nicht 
signifikant verändert.“

MM: „Auf welches Datenmaterial greifen Sie bei Ihren 
Untersuchungen zurück?“
 Aigner: „Meine Forschungsprojekte und Studien ba-
sieren ausschließlich auf amtlichen Messdaten. Für die 
Temperaturanalysen greife ich auf Messdaten der ös-
terreichischen Zentralanstalt für Meteorologie und 
Geodynamik (ZAMG), des Deutschen Wetterdienstes 
(DWD) und der MeteoSchweiz zurück. Bei den 
Schneemessdaten haben die Österreichischen Hydro-
graphischen Landesdienste ein hervorragendes Da-
tennetz, das zum Teil bis 1896 zurückreicht. Ebenso 
betreibt die ZAMG ein wertvolles Netz an Schnee-
messstationen.“

MM: „Wie haben sich die gemessenen Wintertempera-
turen in den letzten Jahren bzw. Jahrzehnten in den 
von ihnen analysierten Regionen entwickelt?“
 Aigner: „Die Entwicklung der Wintertemperaturen 
scheint auf allen analysierten Bergstationen der Ostal-
pen gleiche Muster aufzuweisen. Betrachtet man die 
letzten 120 Jahre, also die Zeitspanne seit den Pionier-
jahren des alpinen Skisports in Österreich, so sind die 
Wintertemperaturen im 30-jährigen gleitenden 
Durchschnitt um etwa 1,0 Grad Celsius angestiegen. 

FÜNF THESEN ZUR ZUKUNFT  
DES ALPINEN SKISPORTS

Der Tiroler Skitourismus-Forscher Günther Aigner absolvierte 
die Diplomstudien der Sportwissenschaft und der Wirtschafts-
pädagogik an der Universität Innsbruck und an der University 
of New Orleans („UNO“, USA). Nach weiterführenden For-
schungstätigkeiten am Institut für Sportwissenschaft der Uni-
versität Innsbruck bei Univ.-Prof. Dr. Elmar Kornexl folgte der 
Wechsel ins Tourismusmarketing. Von Juni 2008 bis Juli 2014 
koordinierte er für den Tourismusverband „Kitzbühel Touris-
mus” das Veranstaltungsportfolio und leitete das Wintermarke-
ting der Destination Kitzbühel. Seit August 2014 ist Aigner 
hauptberuflich als Skitourismus-Forscher tätig und führt die 
Plattform „Zukunft Skisport”. Seine „Fünf Thesen zur Zukunft 
des alpinen Skisports“ stellte der Tiroler erstmals im Sommer 
2012 beim Europäischen Forum in Alpbach vor. Es folgten zahl-
reiche Fachvorträge im In- und Ausland sowie Beiträge und In-
terviews in TV-, Hörfunk- und Printmedien. Lehrtätigkeit an 
Hochschulen in Innsbruck, Salzburg, Kufstein, Krems, Seekir-
chen und Belgrad. Weitere Infos zum Thema: www.zukunft-ski
sport.at

Der Verlauf der Wintertemperaturen auf Tirols Bergen von 1985/86 bis 2014/15. Im linearen Trend haben sich die Winter  
von minus 5,7 auf minus 7,2 Grad Celsius abgekühlt, das heißt um 1,5 Grad Celsius. Für diese Grafik wurden 5 Bergstationen 
in und um Tirol ausgewertet und die Temperaturen gemittelt: Patscherkofel, Idalpe, Zugspitze, Schmittenhöhe und Säntis. 
 Daten: ZAMG, DWD und MeteoSchweiz. 
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Dies bedeutet einen Anstieg der natürlichen Schnee-
grenze von etwa 150 Metern.
Wenn man isoliert die letzten 30 Jahre analysiert, also 
die Zeitspanne seit Mitte der 1980er Jahre, in der mit 
stetig zunehmendem Druck vor immer wärmer wer-
denden Wintern gewarnt worden ist, so ergibt sich im 
linearen Trend überraschenderweise eine erhebliche 
Abkühlung der Wintertemperaturen von etwa 1,5 
Grad Celsius.
In der Folge drängt sich natürlich sofort eine Frage 
auf: Wie viele Jahre kann man zurückgehen, ohne dass 
eine nachhaltige Veränderung der Wintertemperatu-
ren feststellbar ist? Die Antwort lautet: 45 Jahre! Von 
1970/71 bis 2014/15 haben sich die Wintertempera-
turen auf Österreichs Bergen nicht signifikant verän-
dert. Weder sind sie gestiegen, noch sind sie gefallen. 
Das ist eine meteorologische Tatsache, die für die 
meisten Menschen völlig überraschend kommt. Und 
ich gebe zu: Ich habe anfangs auch noch gezweifelt.“

MM: „Wie geht es dann mit dem Winter weiter?“
 Aigner: Diese Frage würde ich gerne beantworten, 
aber es ist leider unmöglich. Das Klima ist nach Aussa-
ge meiner befreundeten Wissenschaftler ein nicht-li-
neares und chaotisches System, das keine Prognosen 
zulässt. Alle meine Studien basieren auf Messdaten 
der Vergangenheit, mit ihnen können somit keinerlei 
Rückschlüsse auf die zukünftige Entwicklung der Win-
tertemperaturen unserer Berge gezogen werden. 
Trotzdem darf man einige Aspekte klar ansprechen: Es 
gibt derzeit aus Sicht der Messdaten keinerlei Indizien 
für ein nahendes Ende des Skisports in den Ostalpen. 
Weder die Wintertemperaturen noch die Schneemen-
gen oder die durchschnittliche Anzahl der Tage mit 
Skibetrieb haben sich in den untersuchten alpinen Re-
gionen während der letzten 45 Jahre negativ entwi-
ckelt. Die amtlichen Messdaten stehen somit diame-
tral entgegengesetzt zum medialen Bild. Für den Ski-
tourismus, welcher für weite Teile des alpinen Raumes 
die mit Abstand wichtigste ,Export-Industrie‘ darstellt, 
sind die Auswertungen der Messdaten von enormer 
Bedeutung. Wir möchten damit den Menschen, die 
im oder für den Skitourismus arbeiten, Mut machen.“

MM: „Wie reagiert die Fachwelt auf Ihre Daten?“
 Aigner: „Prinzipiell sehr positiv. Ich habe ein Netz-
werk an Wissenschaftlern, die ich regelmäßig konsul-
tieren darf. Darunter sind international anerkannte 
emeritierte und aktuelle Universitäts-Professoren und 
Experten aus den Disziplinen Meteorologie, Glaziolo-
gie, Klimaforschung und Hydrographie aus Öster-
reich, der Schweiz und Deutschland genauso wie frei 
schaffende Meteorologen. Auch mit dem Österrei-
chischen Skiverband, mit einigen Landes-Skilehrer-
verbänden und Seilbahnexperten besteht eine her-
vorragende Diskussionskultur. Wenn wir aber von den 
öffentlichen wissenschaftlichen Institutionen reden: 
Die österreichischen Universitäten und Fachhoch-
schulen befinden sich bei diesem Thema vollends auf 
Tauchstation. Ebenso die Politik. Anfragen um Ge-
sprächstermine werden meist nicht einmal beantwor-

tet. Hier hört und sieht man gar nichts, an Messdaten 
scheint niemand interessiert zu sein. Die Ressourcen 
fließen vorrangig in die Prognostik, das heißt in die 
Modellierung künftiger Klimaszenarien. Auch in den 
Medien herrscht übereinstimmendes Stillschweigen, 
mit einer Ausnahme: Die größte österreichische Ta-
geszeitung hat sich bereits mehrmals des Themas an-
genommen und hat von ihren Lesern hervorragendes 
Feedback bekommen. Mit anderen Worten: Die Men-
schen sind am Thema interessiert, nur wagt es fast 
niemand, diese unbequeme Wahrheit zu publizieren. 
Ich bin jedoch zuversichtlich, dass sich die wissen-
schaftliche Realität – und das sind nun Mal die Mess-
daten – durchsetzen wird. Positiver Zuspruch kommt 
von Seilbahnbetreibern, Tourismusregionen und Ski-
schulen. Diese Praktiker, die täglich Wind und Wetter 
ausgesetzt sind, und oft auch eigene Messreihen be-
treiben, sind die einzigen, welche von meinen Studien 
nicht überrascht sind. Ich wünsche mir, dass sich die 
Zusammenarbeit mit den Seilbahnern und der Touris-
musindustrie weiter verstärkt. Ihnen möchte ich zuru-
fen: ,Ihr habt mit den amtlichen Messdaten alle 
Trümpfe in der Hand. Spielt sie aus!‘ Meine Hoffnung 
hinsichtlich der Politik und der Universitäten ist, dass 
der Diskurs in Schwung kommt.“ dwl

 Infos: 
www.zukunft-skisport.at
i

ANKÜNDIGUNG 
15. 10. 2015 Mayrhofen, Europahaus
TAGUNG für innovative Technologien und fachübergreifende  
Vernetzung:

Ökologisches Pistenmanagement – mutige Erfindungen 
für die Zukunft des alpinen Winters
Die Plattform „Ökologisches Pistenmanagement“ in der Stand-
ortagentur Tirol arbeitet an zukunftsfähigen Lösungen für den 
Wintertourismus – fokussiert auf die Teilbereiche Technik, 
Mensch (Management) und Natur. Am 15. 10. wird dazu in 
Mayrhofen eine offene Tagung stattfinden.

Die Tagung richtet sich überregional an Skigebietsbetreiber, Seil-
bahnunternehmen, Technologielieferanten, Innovatoren und For-
scher. Im offenen Dialog und in interaktiven Sessions werden aktuel-
le Herausforderungen thematisiert und fachübergreifend bearbeitet.
In den Vorträgen werden die neuesten technischen Innovationen, 
Forschungsergebnisse und Managementansätze als Experten- und 
Erfahrungsberichte präsentiert. Als Tagungsergebnis der persön -
lichen Vernetzung und fachlichen Weiterbildung sollen konkrete 
 Arbeitsschwerpunkte definiert und gemeinsame Verbesserungen  
fixiert werden.
Datum: 15. 10. 2015
Zeit: 10.00 bis 17.00 Uhr
Ort: Europahaus Mayrhofen, Zillertal/Tirol

Programm und Online-Anmeldeformular 
unter www.standort-tirol.at 
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door-Station kann Wasser auf spielerische Art erlebt 
werden – so sollen unsere Gäste der Quelle des Lebens 
auf eine neue Weise begegnen. Im Alltag nehmen wir 
Wasser oft als selbstverständlich an, im ‚Blauen Wun-
der‘ zeigen wir seine Besonderheiten, die viele ver-
blüffen werden. Wasser ist die Grundlage allen Le-
bens! Wasser ist aber auch die Grundlage all unseres 
touristischen Tuns. Ohne dieses Geschenk der Natur 
wären weder Hexenwasser im Sommer noch Skilauf 
im Winter möglich.

Wasser auf eine neue Ebene heben
Neben dem Bienenhaus und der Simonalm ist das 
„Blaue Wunder“ nun die dritte Indoor-Anlage im He-
xenwasser, deren Erlebnisstationen sich hauptsäch-
lich im Freien befinden. „Eine einstige Garage und 
Werkstatt wurde nun auf einer Fläche von 250 Qua-
dratmetern in ein Wasserparadies zum Experimentie-
ren und Entdecken umgewandelt. Bereits im Jahre 
2002 zum Start des Hexenwassers haben wir Wasser 
als Lebenselixier angenommen – Schritt für Schritt ha-
ben wir uns nun weiterentwickelt, indem wir stets un-
konventionelle Wege gehen. Die neue Attraktion 
muss man einfach erleben, das lässt sich in all seinen 
Facetten gar nicht erklären“, betonte Eisenmann.
Insgesamt fünf Stationen rund um das Thema Wasser 
lassen die Besucher die Lebensquelle auf eine völlig 
neue Art entdecken. Neben einer Station zur Wasser-
verkostung, dem Strömungstisch, dem Wirbelbe-
cken, den Wasserschalen oder der Wirbelstraße kön-
nen Flussläufe nachgebaut, Wasser „gestrudelt“ und 
„gewirbelt“ oder Tropfen untersucht werden. Die 
Mitarbeiter der Bergbahnen geben lediglich einen 
Hinweis und Anregungen, dann kann jeder selbst sei-
ne Ausgangssituation schaffen und beobachten, wie 
sich das Wasser seinen Weg sucht und wie eine Was-
serklangschale wirkt.

Die Innovationskraft unterstreichen
„Diese dreizehn Jahre hat es einfach gebraucht – nun 
ist die Zeit reif für das ‚Blaue Wunder‘. Jahr für Jahr ha-
ben wir die Attraktionen mit Wasser gesteigert – von 
den Wasserrinnen über den Wasserklang bis hin zu 
dieser ungewöhnlichen Station. Wir wussten alle, dass 
es das noch nicht gewesen sein konnte, deshalb ha-

Die Geschichte der „Erlebniswelt Hexenwasser“ im 
Skigebiet Söll geht bis ins Jahr 2002 zurück. Seither 
gelang es den Tirolern Jahr für Jahr, mit unkonventio-
nellen Ideen bei der Erweiterung aufzuzeigen. Gleich 
beim Ausstieg der Bergbahnen auf die Hohe Salve be-
findet sich nun die neue Installation. Wie Bergbahn-
Beiratsvorsitzender Markus Henkell erklärt, suchte 
man nach einer Möglichkeit für Indoor-Aktivitäten. 
„Nachdem die Werkstatt für unsere Fahrzeuge verlegt 
wurde, war hier ein Luxusabstellplatz mit Blick auf den 
Wilden Kaiser entstanden, so dass sich diese Räum-
lichkeit geradezu anboten. Bergbahn-Geschäftsführer 
Walter Eisenmann ergänzt. „Unsere Besucher haben 
in Zukunft die Möglichkeit, sich auf eine ganz beson-
dere Erkundungsreise zu begeben. Mit der neuen In-

Im Söller Hexenwasser  
ein „Blaues Wunder“ erleben

Auch eine Berühmtheit wie das Hexenwasser in Söll muss sich reelmäßig mit neuen Attraktionen  

die Gunst des Publikums sichern. Bei der jüngsten Innovation handelt es sich mit der Indoor- 

Station das „Blaue Wunder“ um eine Ergänzung der Outdoor-Erlebnisstationen. Dabei lässt sich 

Wasser spielerisch erkunden – etwa beim Nachbau eines Flusslaufes, an den Wasserschalen  

oder an der Wirbelstraße.

Im Söller Hexenwasser kann Wasser seit Mitte Mai auf eine 
neue Art und Weise erlebt werden. 
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ben wir jetzt das ‚Blaue Wunder‘ kreiert“, so Hexen-
wasser-Visionär Matthias Schenk. „Wir haben dem 
Wasser sozusagen einen Altar gebaut und heben es 
auf eine Stufe, die es verdient. Indoor erleben wir Was-
ser, wie es nur in einer solchen Anlage möglich ist. Da-
bei entsteht ein Dialog, der nie aufhören wird.“ 
Für Markus Henkell ist es wichtig, dass Besuchern 
 jedes Jahr etwas Neues geboten wird. „Nach all den 
erfolgreichen Jahren des Hexenwassers brechen wir 
nun zum Wasser selbst auf und dringen auf eine neue 
Weise in die Materie vor. Wenn wir erreichen, dass Kin-
der in Zukunft mit anderen Augen beispielsweise auf 
einen Bach schauen, haben wir sicherlich unser Ziel 
erreicht“, freute sich Henkell bei der Eröffnung am  
17. Mai.

Eine einstige  
Garage wurde in  
ein  Wasserparadies  
zum  Experimentieren 
und Entdecken 
 umgewandelt.

Insgesamt fünf  
Stationen rund um 
das Thema Wasser 
lassen die Besucher 
die Lebensquelle auf 
eine völlig neue Art 
entdecken.

(v. l.): Erich Bäuerle (Meeresphysik/Physikalische Ozeano -
graphie), Matthias Schenk (Hexenwasser Visionär), Angelika 
Pastler (Hexenwasser), Markus Henkell (Beiratsvorsitzender 
und Gesellschafter Bergbahnen Hochsöll), Walter Eisenmann 
(Geschäftsführer Hexenwasser) und Alois Horngacher (Bürger-
meister Söll) bei der Eröffnung des „Blauen Wunders“.
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„Dass Baumwipfelpfade voll im Trend liegen, bewei-
sen die enorm hohen Besucherzahlen, die seit Eröff-
nung im Mai 2015 verzeichnet werden konnten“, 
sagt Werner Wechsel, Geschäftsführer der hochkant 
GmbH. Im Büro des Allgäuer Unternehmens liefen alle 
Fäden von der Planung, über die Genehmigung, bis 
zur Projektsteuerung für dieses Großprojekt zusam-
men.
„Durch unsere umfangreichen Erfahrungen in den Be-
reichen Planung und Bau von Seilgartenanlagen, 
Baumhäusern und verschiedenen Spezialprojekten 
war es uns möglich, den straffen Zeitplan von 23 Mo-
naten für Planung und Bau einzuhalten. Eine große 
Bedeutung bei der erfolgreichen Durchführung unse-
rer Projekte kommt dabei der vertrauensvollen Zu-
sammenarbeit mit Bauherrn und Betreibern zu, die 
wir immer als Partner verstehen“, betont Werner 
Wechsel.

Neues Projekt der hochkant GmbH im Harz

Ein Pfad durch die Wipfel der Bäume
Der erste Baumwipfelpfad Niedersachsens bahnt sich seinen Weg auf bis zu 22 Metern Höhe durch 

die Baumkronen eines Mischwalds bei Bad Harzburg und gibt den Blick frei auf den Nationalpark 

Harz, ohne diesen zu berühren. Das Bauwerk dient aber nicht nur als Naturerlebnispfad mit 

 Aussicht, er ist Teil des touristischen Wanderwegkonzeptes, indem er einzelne Wanderwege zu 

 einem attraktiven Rundweg verbindet.

Die Eingangskrone des neuen Baumwipfelpfads. Die Erlebnisstationen fügen sich nicht nur optisch gut in das Pfadkonzept ein, 
 sie vermitteln auch authentisch Wissen über die Fauna und Flora vor Ort und die Geschichte der Region.  
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An der Hörstation „Kiepenfrauen im Harz“ erzählt die  
Kiepenfrau Wally über ihr Leben.
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schaulich Informationen über heimische Tierarten 
und das Ökosystem Wald, Wissenswertes über die  
Region und Geschichte(n) aus dem Harz. „In unserer 
Arbeit legen wir großen Wert auf eine authentische 
und phantasievolle Umsetzung der Themen. Dazu 
machen wir uns ein genaues Bild vom Standort und 
arbeiten eng mit den Fachleuten vor Ort zusammen. 
Je nach Thema und Möglichkeit lassen wir uns dabei 
völlig neue Interaktionen und Lösungen einfallen, die 
wir dann mit viel Liebe zum Detail verwirklichen“, er-
zählt Werner Wechsel.

 Die komplette Realisierung der Stationen stammt 
ebenfalls aus dem Hause hochkant. Nach dem Motto 
„alles aus einer Hand“ kümmern sich dort Planer, Gra-
fiker und Handwerker um die professionelle Umset-
zung der Ideen. Zum Unternehmen gehört u. a. eine 
hauseigene Holzwerkstatt, die seit fast 40 Jahren auf 
die Fertigung von Erlebnis- und Freizeitanlagen spe-
zialisiert ist.

Barrierefreier Zugang
Highlight des Baumwipfelpfads ist die etwa 30 Meter 
hohe Eingangskrone, über die die Besucher barriere-
frei auf den Pfad gelangen. Für eindrucksvolle Höhen-
erlebnisse mit Aussicht sorgt eine 200 Quadratmeter 
große Plattform im Turm. Sie befindet sich 26 Meter 
über dem Erdboden und kann auch für Veranstaltun-
gen gebucht werden. 
Der Pfad selbst schlängelt sich auf einer Länge von ins-
gesamt 700 Metern zwischen den Wipfeln der Bäume 
hindurch. Bestehend aus 16 Plattformen, welche 
durch Brücken miteinander verbunden sind, ermög-
licht der Pfad es den Besuchern, bequem in bis zu 20 
Metern Höhe entlang zu spazieren und die Umge-
bung aus einer völlig neuer Perspektive zu bestaunen.

Natur spannend erleben
Für spannende und nachhaltige Wissensvermittlung 
sorgen 33 interaktive Erlebnisstationen, die sich auf 
dem Baumwipfelpfad befinden. Sie vermitteln an-

 Mithilfe des speziell 
für den Baumwipfel-
pfad konzipierten 
„Fledermaus -Peris -
kops“ können die  
Besucher unter der 
Plattform nach 
 „echten“ Fleder -
mäusen Ausschau 
halten. (li.)

Mittels einer Dreh -
tafel erfahren die  
Besucher alles über 
die „Immigranten 
des Waldes“. (re.)

Konzeption | Planung | Bau             www.hochkant.de

Die Erlebnismacher!

Mehr über die erste Fly-Line-Anlage 
Deutschlands unter

www.hochkant.de
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Strategischer Fokus als Schlüsselfaktor
Der Erlebnispark Hög bildet einen neuen Baustein in-
nerhalb einer bereits umfangreichen Angebotsstruk-
tur. Als Grundlage und Stein des Anstoßes steht dabei 
eine neue Beschneiungsanlage bzw. der neu errichte-
te 2,5 ha große Speichersee. Mit vorausschauendem 
Blick auf eine erweiterte touristische Nutzung des 
landschaftlichen Eingriffes wurde dieser See von vorn-
herein als Badesee geplant und bewilligt.
Mit der neuen Gastronomie Seealm und einer zu-

sätzlich zu errichtenden Mittel-
station Alpkopf-Bahn standen 
dabei Struktur-Projekte mit er-
heblichem Investitionsaufwand 
im Vordergrund. Entsprechend 
galt es, die touristsche Ange-
botskonzeption auf einen mög-
lichst hohen Gäste-Nutzen und 
die damit verbundene Wert-
schöpfung für den Betreiber hin 
auszurichten.

„Langsam scheint sich das Fach ,Touristische Inszenie-
rung‘ vom Schattendasein als zwielichtiges Vergnü-
gungspark-Plagiat zu lösen und sich zu einer eigen-
ständigen und hochwertigen Disziplin zu entfalten. In 
Tirol entstehen derzeit die Konzepte der Zukunft, wo 
sich mitunter Wintersport-lastige Regionen in saisonal 
ausgewogenere Betriebs-Modelle transformieren“, 
sagt Roberto di Valentino, Geschäftsführer der Erleb-
nisplan GmbH., die u. a. seit 2010 erfolgreich mit der 
Seilbahn Komperdell zusammenarbeitet.

Beim neuen Erlebnispark Hög bietet der  
Beschneiungsteich Genussstege, Tretboot- 
Angebote und im abgegrenzten Niederwas-
serbereich Flösserspiele und Badespass. 

Auf der versunkenen Alm quert man Almhütten, entdeckt ein 
Plumpsklo und bestreitet Rennparcours. 

Tretboote auf dem Beschneiungsteich? Das gibt es nur, wenn wie in 
Serfaus das Ganze als Badesee geplant und bewilligt wurde!
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Erlebnisplan GmbH realisiert größten Erlebnispark der Alpen 

Vom Erlebnis-Plan zum Erlebnis-Park 
zum Meilenstein

Am 13. Juni 2015 wurde der Erlebnispark Hög in der Destination Serfaus- Fiss-Ladis nach 2 Jahren 

Bauzeit und 12 Mio. Euro Investition eröffnet. In Zusammenarbeit mit der Seilbahn Komperdell, 

dem Tourismusverband und der Conos Consulting verwirklichte die Erlebnisplan GmbH aus Luzern 

(CH) einen neuen Meilenstein in der Inszenierung am Berg.
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Dieser Entwicklungsprozess wurde Bauherrenseitig 
sowohl von der Bergbahngesellschaft, vom Touris-
musverband als auch von der Gemeinde begleitet. Als 
Glücksfall erwies sich dabei, mit Mag. Arnold Obera-
cher (Conos Consulting Wien) einen gebürtigen Ser-
fauser und gleichzeitig den Fachexperten der Ange-
botsgruppe „Beste Österreichische Sommerbahnen“ 
mit im Boot zu haben.

Inszenierungsstoff aus lokalen Themen
Touristische Destinationen stellen ein stark Standort-
gebundenes Geschäftsmodell dar. Sowohl Produkt-
nutzen als auch die Leistungsabwicklung sind im di-
rekten kulturellen und geografischen Umfeld der Des-
tination angesiedelt. Diesem Fakt wurde bei der Insze-
nierung des Erlebnispark Hög besonders Rechnung 
getragen. Sämtliche Thematisierungen haben eine di-
rekte Verbindung zur Alpkultur sowie zur Land- und 
Forstwirtschaft. Durch diese kulturellen Bezüge er-
reicht das Erscheinungsbild des Parks in den Augen der 
Gäste eine hohe Authentizität und damit die entspre-
chende Wertschätzung. Aber auch bei den lokalen 
Leistungsträgern werden die Inszenierungsthemen 
verstanden und umso überzeugender präsentiert.

Angebotsvielfalt als 
 Attraktionsgrundlage
Der Erlebnispark Hög wartet mit fast 20 Attraktionen 
auf und bietet eine oszillierende Bandbreite an thema-
tisierten Erlebnis- und Genussangeboten für die ganze 

Familie. Unter anderem die Action-reiche 1,5 km lan-
ge Sommerrodelbahn „Schneisenfeger“ im Gewand 
der Holzwirtschaft (siehe extra Artikel), oder den als 
versunkene Almwirtschaft inszenierte Flösserteich, so-
wie der in einer zerfallenen Stallung inszenierte Balan-
cierpfad. Im See können neben dem genüsslichen 
Tretbootfahren schnorchelnde Kühe und Ski-Doo fah-
rende Sennenhunde unter Wasser aufgespürt, oder 
mit der ganzen Familie selber Schwimmboote gebaut 
werden. Krönender Höhepunkt bildet dabei die Ein-
kehr in die äußerst schmucke und stilvolle Gastrono-
mie Seealm.

Stille Momente als  
gemeinschaftsbildende Kraft
Mit der zum Park gehörenden „Familien Lichter 
 Kapelle“ findet neuerdings auch eine spirituelle und 
kontemplative Seite in das sonst genuss- und spassori-
entierte Geschehen im Park Einzug. Gerade seitens 
der Bauherren wurde dieser kleinen Kapelle ein sehr 
hohen Stellenwert beigepflichtet. Seilbahn-GF Ing. 
Stefan Mangott hat sich dabei persönlich gemeinsam 
mit Architekt und Pfarrer in vielen Stunden um das 
Projekt gekümmert. So stammt der Altarstein aus dem 
Aushub des Högsees und wurde vom lokalen Bildhau-
er Walter File kunstvoll und mit viel Herzblut bearbei-
tet. Hiermit zeigt die Hög wunderbar auf, dass nach-
haltig erfolgreiche Tourismuswirtschaft über kluge 
Business- und Erlebnis-Konzepte hinaus geht und ein 
regional ausgerichtetes sowie Generationen übergrei-
fendes Lebensprojekt darstellt!

Kapieren als wichtigster Erfolgsfaktor
„Touristische Angebotsinszenierung präsentiert sich 
einmal mehr als komplexe Herausforderung. Erste 
Fach-Exkursionen zum Ort des Geschehens auf die 
Hög werden nicht lange auf sich warten lassen. Natür-
lich bietet der Park eine Fülle an Inspiration für zukünf-
tige Nachahmer aus der Branche. Und das ist gut so. 
Doch auch Vorsicht sei dabei geboten. Gemäß TVB GF 
Josef Schirgi liegt die große Herausforderung nicht 
beim Kopieren, sondern beim Kapieren was die Erstel-
lung von Erlebnisparks in den Bergen betrifft. Ein ge-
samtheitliches Verständnis und Gefühl für die Sache 
ist somit unerlässlich…

Der 1,5km lange „Schneisenfeger“ ist das Highlight des Erlebnisparks. 
Die Schlitten des Wiegand Alpine Coaster wurden als Baumstämme  
inszeniert.

Garagierungsanlage und Shop zeigen sich im Kleid einer alten Sägerei.

MAGAZINBERGSOMMER (1)

ERLEBNISPLAN GMBH
Seit sechs Jahren konzipiert die Agentur gemeinsam mit ihren 
über 10 Mitarbeitern touristische Attraktionen im deutschen 
Sprachraum. So tragen neben dem Erlebnispark Hög noch wei-
tere Inszenierungen die einzigartige Erlebnisplan-Handschrift, 
wie etwa der Langenlois Weinthemenweg, die Turracher Höhe 
Almzeit, oder die eben eröffnete Mannesdorfer Wüste. Allein 
diesen Sommer folgen acht weitere Eröffnungen von Erlebnis-
inszenierungen, darunter der Royal Walk im Junfraujoch Gebiet 
oder der Gletscherweg in Pontresina. 
Kontakt: www.erlebnisplan.com
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hat es in sich: es gilt zahlreiche aufregende Jumps und 
Wellen zwei spektakuläre 360°Kreisel (links und rechts 
verlaufend) und zehn 180° Kehren zu absolvieren – 
und das Ganze in bis zu 8 Metern über dem Boden.

Originalität zählt
Typisch für die Seilbahn Komperdell GmbH in Serfaus 
war bei diesem Projekt wieder einmal das Bemühen 
um Originalität und Unverwechselbarkeit. Sogar der 
Name wurde mit Bedacht gewählt: eine Schneise ent-
steht beim Holzschlägern und ein Feger ist ein Ding 
(ursprünglich Besen), mit dem man rasant „drüber-
wischt“. Vermutlich wird es künftig aufgrund dieses 
Vorbildes immer seltener Standard-Ausführungen von 
Alpine Coastern geben. Design und Mehrwert wer-
den eine größere Rolle spielen, verbunden mit einer 
lokaltypischen Geschichte. Um die baulichen Kompo-
nenten wie das Shop beim Sägewerk und das Bahnde-
sign bzw. Arrangement der Stationen kümmerte sich 
übrigens Architekt DI Hannes Hotz aus Landeck, der 
schon für das Kinderrestaurant Starrest und den Bike-
shop bzw. Brück im Bikepark in Fiss zuständig war.

Das hochdekorierte Tiroler Familienskigebiet Serfaus-
Fiss setzt auch alljährlich im Sommertourismus attrakti-
ve Akzente. Heuer kamen Mitte Juni als Neuheiten der 
Alpine Coaster „Schneisenfeger“ – eine auf 1 820 m 
Höhe plattzierte Sommer- und Winterrodelbahn – so-
wie der Erlebnispark Hög am Alpkopf in Serfaus dazu. 
Letzterem ist ein separater Artikel gewidmet. 
Die Strecke des Schneisenfegers verläuft vom Alpkopf 
zum Högsee. Der Einstieg befindet sich in einem his-
torischen Sägewerk direkt beim neu errichteten Res-
taurant Seealm Hög und vermittelt gleich ein authen-
tisches „Forst“-Feeling. Von hier aus wird man bereits 
im Rodel sitzend bis zur Startposition am Alpkopf 
hoch gezogen. Auch die Rodeln passen durch ihre 
Holz-Optik zur Szenerie. Diese Auffahrt wird durch ei-
ne Reihe von Infotainment-Stationen kurzweilig ge-
halten. Man erfährt beim Passieren spannende Details 
rund um das Thema Holzwirtschaft und Waldtiere.
Oben angekommen geht‘s für alle Rodelbegeisterten 
über eine inszenierte Strecke von 1,6 km mit bis zu 
 42 km/h Tempo durch Wald und Wiesen hinunter 
zum neuen Erlebnispark Hög. Auch die Fahrt selbst 

Schneisenfeger – erster inszenierter 
Alpine Coaster in Serfaus

Dass sich zwei Sommerrodelbahnen in einer Region nicht unbedingt kannibalisieren müssen,  

zeigt der neue Alpine Coaster (Wiegand) in Serfaus. Der sogenannte „Schneisenfeger“ ergänzt den 

„Fisser Flitzer“ im Nachbarort sowohl beim Publikumsandrang als auch thematisch: er ist der erste 

inszenierte Alpine Coaster und präsentiert sich in Holz-Optik und mit Infotainment-Stationen!

Beim neuen Schneisenfeger in Serfaus werden Rodeln in Holzoptik eingesetzt, damit sie zur Inszenierung passen.  
Im Bild einer von zwei 360° Kreiseln. 
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Schiene in das Goldgräberhaus, wo man 
sieht, wie die Bergarbeiter in der Blüte-
zeit des Goldabbaus lebten. Hier hält 
sich auch der kleine Schlingel Gontal 
versteckt und treibt jede Menge Scha-
bernack. Danach gibt es entlang des 
kurvenreichen Waldweges viele Tiere zu 
entdecken und anschließend geht’s in 
rasanter Schussfahrt durch den finsteren 
Bergstollen, wo man das Hämmern der 
Bergarbeiter hört und bis in das glitzern-
de Berginnere gelangt. In der letzten 
Kurve besucht man noch die Goldwä-
sche, bevor das Maskottchen Katschi die 
Abenteurer wieder in Empfang nimmt. 
Danach kann man gemütlich in den 
Grubenhunten sitzen bleiben, denn der 
Tellerlift bringt einen wieder zum Aus-
gangspunkt zurück.

Die 650 m lange Schleife der neuen 
Sommerrodelbahn wurde direkt im Ort 
neben den berühmten Hoteltürmen der 
Falkensteiner Residences Edel:Weiss an-
gelegt, zumal alle anderen höher gele-
genen Versuche am Widerstand der 
Grundeigentümer gescheitert waren. 
Der sonnige und windgeschützte Platz 
ist im Winter dem Skischul-Übungshang 
für Kinder vorbehalten, und kann nach 
einer ca. zweitägigen Demontage der 
Sommerrodelbahn auch wieder dafür 
genützt werden. Dies war laut Junior-
Seilbahnchef Seppi Bogensperger auch 
der Hauptgrund, warum man sich für 
Brandauer entschieden hat. Natürlich in 
der neuesten Version mit zwei Bremsen 
und hohem Rückenbügel als Traumasch-
utz bei einem Aufprall bzw. Transporthil-
fe. Für die Lagerung der 20 Rodeln sowie 
der Schienen wurde extra eine Lagerhal-
le in St. Margarethen angemietet. Auch 
der Großteil der 7 Erlebnisstationen, die 
zum Thema „Gold-Bergbau“ angelegt 
wurden, wird dort untergebracht. Man-
che Elemente wie z. B. das 80 m2 große 
und 7 m hohe Goldgräberhaus bleiben 
auch im Winterbetrieb bestehen.

Rodeln werden  
zu Grubenhunten
Passend zum Ambiente werden die Ro-
deln als lustige Grubenhunte ausge-
führt. Hierfür wird von der Firma Hakro 
auf die Schale ein spezieller Aufbau an-
gebracht. Kinder ab dem 7. Lebensjahr 
dürfen bereits alleine rodeln und das 
Tempo der „Goldfahrt“ (max. 30 km/h) 
selbst bestimmen.
Bevor jedoch die abenteuerliche Fahrt 
rund um das Thema „Goldgräber und 
Goldfunde am Katschberg“ beginnt, 
hält der sprechende Grubenhunt einige 
Geschichten für die Abenteurer bereit! 
Mit dem traditionellen Bergmannsgruß 
„Glück Auf“ startet dann die Fahrt und 
schon nach der ersten Kurve führt die 

Eine weitere Besonderheit ist die Einbin-
dung des Publikums entlang der Erleb-
nisRodelBahn. Sie können durch das Be-
tätigen eines Buzzers Gontal zum La-
chen oder vom Hochsitz aus einen 
Hirsch zum Röhren bringen. So wird die 
Goldfahrt unvergesslich und bei jeder 
Fahrt erleben die Kinder etwas Neues.
Schon jetzt sind die Sommer-Nächti-
gungen mit 240 000 am Katschberg 
beinahe gleich stark wie im Winter mit 
260 000. Kein Wunder, ist doch in den 
letzten Jahren viel Angebot entstanden: 
Erlebnispark Katschhausen, GPS Schatz-
suche, Kletterpark, Bogenschießen, Kut-
schenfahrten, Segway-Verleih. Die Wan-
derer hatten ja schon immer ein Para-
dies hier….

Neue demontierbare ErlebnisRodelBahn am Katschberg

Katschi‘s Goldfahrt
Die Kärntner Katschbergbahnen – seit 3 Jahren Mitglied der „Besten Österreichischen Sommerbahnen“ – 

haben mit der neuen Erlebnis-Sommerrodelbahn „Katschi’s Goldfahrt“ per Juli den Bergsommer für 

 Familien noch attraktiver gemacht. Als Marke wurde Brandauer gewählt, dessen Einschienensystem aus 

Aluminium vor Winterbeginn demontierbar ist.

Bergbahnen Juniorchef Seppi Bogensperger kurz vor der Fertigstellung der neuen Erlebnis- 
Rodel-Bahn Katschi’s Goldfahrt. Die Rodeln werden erst noch als Grubenhunte adaptiert. 
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Brandnertal (Vb) und die St. Johanner Bergbahnen 
(T). Die vier neuen im Überblick:
. Bergbahnen Brandnertal in Brand in Vorarlberg 
(Familie),
. Katrin Seilbahn in Bad Ischl in Oberösterreich  
(Panorama & Naturerlebnis),
. Schischaukel Mönichkirchen am Wechsel in Nie-
derösterreich (Familie),
. St. Johanner Bergbahnen in St. Johann in Tirol  
(Familie).
Jede der „Besten Österreichischen Sommer-Bergbah-
nen“ muss zusätzlich zu umfassenden Basiskriterien 
mit zumindest einer Erlebnis-Spezialisierung zertifi-
ziert sein. Kunst & Kultur, mit der Schmittenhöhe als 
erstem entsprechend ausgezeichneten Unternehmen, 
ergänzt die bisherigen vier Spezialisierungen Abenteu-
er, Familie, Genuss sowie Panorama & Naturerlebnis.

Studie bringt Klarheit 
„Entwickeln sich alpine Urlaubsdestinationen erfolg-
reicher, wenn die örtlichen Seilbahnunternehmen ak-
tiv in die Angebots- & Produktentwicklung am Berg 
investiert haben? Das war die zentrale Frage, die unse-

„Das gab es noch nie! 2015 kann jedes österreichische 
Bundesland, in dem es Bergbahnen gibt, auf mindes-
tens ein Erlebnisangebot der ‚Besten Österreichischen 
Sommer-Bergbahnen’ verweisen. Insgesamt 51 Seil-
bahnunternehmen, vier mehr als im Vorjahr, sind ent-
sprechend qualitätszertifiziert“, freut sich Franz Hörl, 
Obmann des Fachverbandes der Seilbahnen Öster-
reichs. 2015 neu hinzugekommene Bundesländer 
sind Oberösterreich (Katrin Seilbahn in Bad Ischl) und 
Niederösterreich (Schischaukel Mönichkirchen am 
Wechsel). Bereits ein Viertel aller 205 heimischen Seil-
bahnen mit Sommerbetrieb erfüllt die strengen Qua-
litätskriterien der „Besten Österreichischen Sommer-
Bergbahnen“.

Insgesamt 4 neue „Beste  
Österreichische Sommer-Bergbahnen“
51 qualitätszertifizierte „Beste Österreichische Som-
mer-Bergbahnen“ sind der absolute Höchststand an 
Mitgliedern, den die seit 2001 bestehende Gruppe im 
Jahr 2015 erreicht. Zusätzlich zu den beiden Unter-
nehmen in Nieder- und Oberösterreich neu in die 
Gruppe aufgenommen wurden die Bergbahnen 

Beste Österr. Sommer-Bergbahnen

Bergerlebnis boomt
Der Bergbahnen-Bergsommer und die Sehnsucht der Gäste nach Bergerlebnissen boomen un -

gebrochen. 2015 erwarten 51 qualitätszertifizierte „Beste Österreichische Sommer-Bergbahnen“, 

 Gäste mit Berg-Erlebnis-Sehnsucht. Damit gibt es zertifizierte Sommer-Bergbahnen erstmals  

flächendeckend in ganz Österreich. Wie erfolgreich die Bahnen sind, wird durch die Ergebnisse  

einer Studie untermauert.

Die Bergbahnen Brandnertal in Brand in Vorarlberg, spezialisiert auf Familie, sind eines der vier im Jahr 2015 neuen Mitglieder 
der „Besten Österreichischen Sommer-Bergbahnen“. 
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50 %), verglichen mit der Entwicklung in den Refe-
renzregionen (plus 25 %). „Wichtig war uns, im Rah-
men des Vergleichs auszuschließen, dass die regionale 
Steigerung der Nachfrage durch ein Wachstum bei 
den Betten begründet ist. Mit der verwendeten Kenn-
zahl ‚Ankünfte pro Bett’ messen wir den Wachstums-
effekt durch Attraktivitätssteigerungen und nicht auf-
grund von Kapazitätsveränderungen“, erläutert Stu-
dienautor Oberacher.
II. Steigerung der Auslastung (Vollbelegstage) um 
plus 22,5 %
Die Auslastung (Vollbelegstage), also die Tage, an de-
nen verfügbare Gästebetten belegt sind, steigerte sich 
während der letzten zehn Jahre signifikant um plus 
22,5 %. Die Menge der Vollbelegstage ist damit fast 
doppelt so hoch im Vergleich zu den Referenzdestina-
tionen, wo die Auslastung im Beobachtungszeitraum 
weitgehend stagnierte.
III. Vollbelegstage 10 % über Bundesland-Durch-
schnitt
Die positive Entwicklung der Auslastung hat dazu ge-
führt, dass diese in den untersuchten Sommerbahn-
Gebieten mittlerweile etwa 10 % über der durch-
schnittlichen Sommer-Bettenauslastung des jeweili-
gen Bundeslandes liegt.
IV. Aufenthaltsdauer 30 % über Bundesland-
Durchschnitt
Die Gäste bleiben deutlich länger in der Region. Die 
Sommer-Aufenthaltsdauer liegt mehr als 30 % über 
der durchschnittlichen Aufenthaltsdauer im jeweili-
gen Bundesland.
V. Durchsetzbarkeit von deutlich höheren Preisen
Die Gastgeber in den einzelnen Regionen können ten-
denziell höhere Preise durchsetzen, weil sie mit dem 
offensichtlichen Mehr an regionalen Leistungen argu-
mentieren können. Konkret liegen die Preise im Ver-
gleich zu den Referenzregionen um 32,5 % (4 Sterne 
Hotels) bzw. 10 % (3 Sterne Hotels) höher.

rer Studie ‚Bedeutungsanalyse der Besten Österrei-
chischen Sommer-Bergbahnen für die regionale Tou-
rismus-Entwicklung’ zugrunde liegt“, so Mag. Arnold 
Oberacher, Studienautor und Geschäftsführer von 
Conos Tourismusconsulting. Das Ergebnis spricht für 
sich: „Die Attraktivität und Anziehungskraft starker Er-
lebnisangebote macht den Unterschied. Regionen, 
die es verstehen, ihre natürlichen Besonderheiten am 
und um den Berg besonders gut sicht-, spür- und er-
lebbar zu machen, werden von Gästen überpropor-
tional geschätzt und besucht. Das Sommer-Engage-
ment von Seilbahnunternehmen erweist sich dank 
starker Sommer-Erlebnisattraktionen oft als zentraler 
Erfolgsfaktor florierender Tourismusdestinationen“, 
erläutert der Experte. Untersucht wurden im Rahmen 
der Studie sieben ausgewählte österreichische, alpine 
Tourismusregionen (2x Tirol, 2x Salzburg und je 1x 
Kärnten, Vorarlberg und Steiermark). Diese wurden 
im Vergleich zu alpinen Destinationen analysiert, de-
ren Bergsommerangebot nicht als „Beste Österrei-
chische Sommer-Bergbahnen“ zertifiziert ist. Daraus 
ergeben sich 5 zentrale Erkenntnisse:
I. Doppelt so schnelles Wachstum bei den Gästean-
künften
Die Zahl der Urlauber/Gästeankünfte je verfügbarem 
Gästebett im Sommer wächst doppelt so schnell (plus 

FAKTEN ZUR STUDIE
. Titel: „Bedeutungsanalyse der Besten Österreichischen Som-
mer-Bergbahnen für die regionale Tourismus-Entwicklung“
. Abschluss: Mai 2015
. Autoren: Mag. Arnold Oberacher & Julia Strasser, MA – 
Conos Tourismusconsulting
. Auftraggeber: Wirtschaftskammer Österreich, Fachverband 
der Seilbahnen
. Analysierte Regionen mit „Besten Österreichischen Som-
mer-Bergbahnen“: Nassfeld/Hermagor (K), Leogang und Zell 
am See/Kaprun (Sbg.), Dachstein Süd – Ramsau (St), Ellmau 
und Serfaus-Fiss-Ladis (T) sowie Schoppernau (Vb)

Titlis Rotair
Engelberg, Schweiz

MENSCHEN MIT 
TECHNIK BEWEGEN.

www.freyag-stans.ch

SCHWEIZER TUN BEKANNTLICH 
ALLES, UM IHREN GÄSTEN 
DAS PERFEKTE ERLEBNIS ZU 
BIETEN. WIR KÖNNEN DAS NUR 
BESTÄTIGEN.

Seit 1992 begeistert die Rotair am Titlis Touristen und Skifahrer aus 
aller Welt mit dem perfekten Panorama auf die atemberaubende 
hochalpine Bergwelt. Und auch die vor kurzem in Betrieb genom-
mene zweite Generation der um 360° drehbaren Kabine sorgt 
dafür, dass täglich alles rund läuft. Auch wir haben den Dreh raus: 
Mit innovativen Ideen, technischen Höchstleistungen und 
maximaler Sicherheit bewegen wir Menschen auf der ganzen Welt. 
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lem um das Wandern, das ist unser 
wichtigstes Geschäftsfeld im Sommer-
tourismus der Region. Mit dem Thema 
,Kunst am Berg‘ verorten wir uns über-
dies auch auf der internationalen Kunst-
landkarte und bieten dem Wanderer  
mit dieser Positionierung auch einen 
konkreten Mehrwert“, erklärt Stefan 
Heinisch, Geschäftsführer der Bad  
Kleinkirchheimer Tourismus Marketing 
GmbH den Anspruch des Projekts. 

Integriert in Alpe-Adria-Trail
Alle nock/art-Wege führen vom oder 
zum internationalen Weitwanderweg 
„Alpe-Adria-Trail“, der in 43 Etappen 
vom Großglockner nach Muggia an  
die Adria reicht und dabei auch die Regi-
on Bad Kleinkirchheim passiert. „Damit 
präsentieren wir unser regionales Zu-
satzangebot auch allen Weitwandergäs-
ten, die unsere Destination passieren“, 
verweist Stefan Wunderle, Projektmana-
ger für nock/art, auf die möglichen  
Synergien mit Kärntens Leitprodukt im 
Geschäftsfeld Wandern.

Mit sechs nock/art-Wanderwegen hat 
die Kärntner Tourismusregion Bad 
Kleinkirchheim das Thema Wandern 
um die Dimension „Kunst im öffentli-
chen Raum erweitert“. In Österreich ist 
Bad Kleinkirchheim als Heilbad, Luft-
kurort und Skigebiet bekannt. Zukünf-
tig will sich der Ort am Fuß des Bio-
sphärenparks Nockberge mit dem 
Kunstprojekt nock/art aber auch auf 
der kulturellen Landkarte verorten: 
Namhafte internationale zeitgenössi-
sche Künstler realisieren in einem mehr-
jährigen angelegten Projekt Kunstwer-
ke – Land Art – im weiteren Umfeld der 
Gemeinde. Zu den finanziellen Unter-
stützern der 300 000 Euro Investition 
zählen übrigens auch die Bergbahnen 
Bad Kleinkirchheim.
Beim nock/art-Wanderopening wurden 
vom 4. – 6. Juni im Rahmen eines dreitä-
gigen Programms diese sechs Wege im 
Biosphärenpark Nockberge feierlich er-
öffnet. „Auch wenn bei nock/art vorwie-
gend zeitgenössische Land-Art-Projekte 
zu sehen sein werden, geht es uns vor al-

Die sechs, insgesamt 63 Kilometer lan-
gen Rundstrecken säumen im Tal und 
auf den Bergen unterschiedliche, zum 
Teil temporäre Kunstobjekte, die in den 
letzten drei Jahren hier entstanden sind. 
Die schönsten Touren der Region wur-
den mit diesen ausgewählten nock/art-
Wanderwegen, die auf Höhenlagen zwi-
schen 1 007 und 2 300 Metern Seehöhe 
liegen und zwischen 6 km und 12 km 
Länge aufweisen, attraktiver gestaltet. 
Heimische Materialien wurden in einem 
sehr geradlinigen und ansprechenden 
Design verarbeitet. Die veraltete Beschil-
derung sowie unnützes Mobiliar in der 
Landschaft wurden durch schlichte  
wie einprägsame Orientierungselemen-
te und Sitzmöbel ersetzt! Verschiedene 
Erlebniselemente und besonderes Mobi-
liar, wie die zehn Meter lange nock/art-
Bank, laden zum Verweilen ein. Sie bil-
den inmitten der Natur Orte der Ruhe, 
der Besinnung und des Nachdenkens

Innovativ: Vorlesefunktion 
am Smartphone
nock/art erzählt Geschichten über das 
Dorf und die Menschen in dieser einzig-
artigen Landschaft. Von der renommier-
ten Wiener Illustratorin Blagovesta Ba-
kardjieva bebilderte smarte Kurztexte 
liefern Wissenswertes über die Kärntner 
Nockberge, was sonst nur bei einer 
Wanderung mit Einheimischen vermit-
telt werden kann.
„Smart ist auch die sehr praktische  
Vorlesefunktion mittels innovativer 
NFC-Technologie, die berührungslos 
Smartphones in Audioguides verwan-
delt. Das internationale Publikum wird 
künftig die Geschichten und Anekdoten 
auch in Englisch und Italienisch abrufen 
können“, erklärt Roland Wallner von der 
Projektgemeinschaft ARGE Winkler 
Landschaftsarchitektur/nonconform ar-
chitektur vor ort/wallners.biz. Zusätzlich 
wird neue Wanderangebot durch ein lü-

Nature Reloaded: 
 Die Kunst zu Wandern
Die Österreich Werbung spricht im Rahmen ihrer internationalen Marktstrategie der kommenden 

 Jahre von Nature Reloaded und verweist dabei u.a. auf Angebote in gestalteter, nicht wilder Natur.  

Die 6 nock/art-Wanderwege im Biosphärenpark Bad Kleinkirchheim/St. Oswald, bei denen Wandern  

„neu inter pretiert“ wird, fallen in diese Kategorie.

Die sechs nock/art Wanderwege in der Region St. Oswald/Bad Kleinkirchheim verbinden  
Wandern und Kunst. 
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ckenloses Mobilitätsangebot, ausge-
wählte regionaltypische Einkehrmög-
lichkeiten entlang der Wege sowie fami-
lienfreundliche Illustrationen abgerun-
det.
Das nächste nock/art-Kunstprojekt von 
Roman Signer ist bereits für Herbst 2015 
geplant. „Mit einer Art Pipeline, einer 
partizipativen und temporären Skulptur, 
ist Signers Werk auch ein ironischer 
Kommentar zum ersten Konzept von 
nock/art, dessen Titel ,Rollende Steine‘ 

war. Seine Grundidee bestand darin, 
durch Wanderer Steine ins Gebirge tra-
gen zu lassen, um sie dann in erst zu klä-
render Weise in noch fiktive Kunstwerke 
von fiktiven Künstlern zu integrieren“, 
erklärt Köb schmunzelnd die Motivation 
des Schweizer Künstlers für nock/art. 
Die Eröffnung ist für 12. September 
2015 avisiert. Als Standort wird das Um-
feld des Wöllaner Nocks und die Nähe 
der Bergstation der Kaiserburgbahn prä-
feriert.

Geplantes Projekt „Archeotektur“ von   
Daniel Knorr: Eine archaisich-mystische Höhle 
aus großen, industriell gefertigten Tonziegeln. 
Durch gezieltes Aufbrechen der Ziegelkam-
mern werden effektvolle Wandstrukturen 
 erzeugt.

MAGAZINBERGSOMMER (1)

Projekt „Dolomit-
Steinbruch“(Fertig-
stellung 2015/16): 
Die mächtige, durch 
Stufen strukturierte 
(und tlw. bemalte-
Felswand) bildet mit 
dem Raum davor 
und dem dazugehö-
rigen Betriebsgebäu-
de eine geschlossene 
und äußerst faszinie-
rende Einheit. 
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Termin vormerken! 
16.–18.09.2015 in Laupheim

• Mehr als 60 Gebrauchtfahrzeuge 
• Bis zu 50 % Rabatt auf Listenpreise*

• 20 % Rabatt auf individuelle Ersatzteilpakete 
zum Kauf eines gebrauchten PistenBully*

• Infos unter +49 (0)7392 900-413 oder info@bigdealdays.com 
• Sprechen Sie mit Ihrem Gebietsverkaufsleiter um einen Termin zu vereinbaren
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MM: „Herr Liebmann, worauf sollte ein 
Kunde achten, wenn er sich für eine In-
vestition in eine ZIP-Line entscheidet?“
Tom Liebmann: „Wenn man eine der-
artige Investition überlegt, sollte man 
sich auf jeden Fall verschiedene Referen-
zen der diversen Anbieter anschauen 
und testen – so wie man z. B. auch beim 
Autokauf vorgeht. Ein Interessent sollte 
sich unbedingt die Zeit nehmen und auf 
unterschiedlichen Anlagen ,Probe flie-

gen‘, um einen persönlichen Eindruck 
von Komfort, Sicherheit und dem jewei-
ligen technischen Standard zu bekom-
men. Nur so kann er die Unterschiede 
bei den Systemen konkret nachvollzie-
hen und selbst erfahren, wie sich seine 
Gäste dann fühlen werden (feiner Gurt, 
sanftes Landen etc.).“

MM: „Wo liegen die Hauptunterschiede 
bei den Systemen?“

Liebmann: „Wir von RopeRunner sind 
momentan die einzigen Hersteller, die in 
der Vergnügungsgeräte-Norm liefern 
(wie für Fahrgeschäfte á la Oktoberfest 
oder Wiener Prater vorgeschrieben!). 
Das ist ein wesentlicher Unterschied zur 
gängigen Klettersport-Norm, wie sie für 
Hochseilgärten existiert, und in der alle 
mir bekannten übrigen Hersteller arbei-
ten. Diese gibt allerdings nicht beson-
ders viele Auflagen vor und ist relativ un-
spezifisch. Solche Voraussetzungen grei-
fen meiner Meinung nach jedoch für die 
Seilbahnbranche zu kurz! Man muss 
hochqualitativ an die Realisierung einer 
ZIP Line herangehen, um dem Gesamt-
anspruch einer Seilbahn gerecht wer-
den zu können. 
Bei kleineren Anlagen bis 300 m Länge 
ist die Normierungs-Sache sicherlich 
nicht so relevant. Der Trend geht je-
doch in Richtung ,ZIP-Lines‘, also Seil-
rutschen ab ca. 500 m bis über zwei Ki-
lometern Länge. Die Vergangenheit hat 
gezeigt, dass auf solchen Anlagen ger-
ne die vom TÜV geforderte ,Fliegende 
Bauten‘-Norm vorgeschrieben wird, 
die eben u. a. eine Startfreigabe bzw. 
Abflugregelung vorsieht. Kein Wunder, 
denn es hat ja auch schon Unfälle gege-
ben, wo sich zwei Fluggäste auf dem 
Seil getroffen haben! Um dieses Szena-
rio zu vermeiden und einen Kunden 
wie z. B. eine Bergbahn, die Qualität 
schätzt und selbst ein gewisses Service 
sowie Sicherheit bieten muss, mit dem 
passenden Produkt zu bedienen, bin 
ich eben bei der Entwicklung des 

ZIP Lines –  
erst der Vergleich macht Sie sicher 
Die Flying Fox- und ZIP Line-Szene expandiert kontinuierlich – so wie das Sommergeschäft allgemein.  

Die Anlagen werden länger und spektakulärer, die Anbieter immer mehr und die Unterschiede am Markt 

unübersichtlicher. Für mehr Klarheit hat die MM-Redaktion Tom Liebmann, GF von RopeRunner, zum  

Hintergrund-Interview gebeten. Der Salzburger kommt selbst von der Seilbahntechnik und produziert 

 als Einziger nach der anspruchsvollen Vergnügungsgeräte-Norm.

Der jüngste RopeRunner wurde mitten in Badgastein (Salzburg) über einen Wasserfall realisiert. 

Tom Liebmann, GF RopeRunner

MAGAZIN
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‚Rope Runner‘ den aufwendigeren Weg 
der Vergnügungsgeräte-Normierung 
gegangen.“

MM: „Ist es Ihrer Meinung nach den In-
teressenten bewusst, dass es diesen wich-
tigen Unterschied bei den Normierungen 
von ZIP-Lines gibt?“
Liebmann:
„Der Wissensstand ist diesbezüglich all-
gemein noch nicht sehr ausgeprägt, 
wir müssen also bei der Angebotsle-
gung immer explizit darauf hinweisen 
und die Vorteile erklären. Der Name Ro-
peRunner wird in den Köpfen noch 
nicht automatisch mit der Tatsache ver-
bunden, dass dies die einzige ZIP-Line 
nach der anspruchsvolleren ,Fliegende 
Bauten‘-Norm ist. Erst vereinzelt haben 
sich Kunden damit schon länger be-
schäftigt. Diese verlangen dann von 
vornherein eine fehlersichere vollauto-
matische Abflugregelung. Neben dem 
Fahrkomfort, der besonderen Qualität 
und dem reibungslosen Ablauf punktet 
bei einem RopeRunner vor allem auch 
die Tatsache, dass man eine gewisse Ka-
pazität garantieren kann. Selbst 
Schlechtwetter ist kein Problem, so 
dass man fixe Online-Buchungen zulas-
sen kann und die Leute nicht bei einem 
kleinen Regenguss nach Hause schi-
cken muss!“

MM: „Es müsste ja eigentlich im Interes-
se der Betreiber selbst sein, das sicherste 
Produkt zu installieren?“
Liebmann: „Bei Bergbahnen-Kunden 
sind wir bewusstseinsmäßig schon eher 
auf diesem Level, bei Hochseilgärten-
Betreibern sind wir aber noch weit da-
von entfernt. Seilbahnen sind ja auch 
viel eher mit der Thematik ‚Unfälle‘ und 
ihren negativen Folgen in der Öffent-
lichkeit konfrontiert, daher dem Sicher-
heitsgedanken mehr zugetan. Ein Rope-
Runner ist übrigens für ein breites Publi-
kum von 8 – 80 Jahren Alter problemlos 
geeignet. Das trifft nicht auf jedes Sys-
tem zu. Ein Betreiber braucht jedoch ei-
ne gewisse Frequenz für den Erfolg, also 
soll das Zielpublikum möglichst breit 
sein!“

MM: „Wer die ‚Hohe Schule‘ im Anla-
genbau sucht, ist also beim RopeRunner 
bestens aufgehoben. Will und kann sich 
jeder den RopeRunner leisten?“
Liebmann „Es ist natürlich verlockend 
für einen Interessenten, bei der Anschaf-
fung zu sparen. Denn die Mitbewerber-

Systeme ohne Abflugregelung und Wir-
belstrombremse sind bei den kürzeren 
Linien etwa um ein Drittel kostengünsti-
ger als der RopeRunner. Unsere Features 
wie z. B. das Startsystem, die fehlersiche-
re Steuerung, der ,Online Support‘ und 
die Qualität ,Made in Austria‘ schlagen 
sich klarerweise auch beim Preis nieder. 
Bei längeren Linien ab 700 m jedoch ist 
der Preisunterschied relativ gering ge-
genüber jenen Anbietern, die hier inter-
national agieren. Spart man am falschen 
Platz, kann das hinterher teuer werden – 
nicht erst, wenn etwas passiert. Es geht 
auch um die laufenden Kosten, die beim 
RopeRunner wesentlich geringer ausfal-
len. Die Lebensdauer des RopeRunner 
ist hoch und die Instandhaltung gering. 
Die Anlage in der Schweizer Destination 
Hoch Ybrig z. B. geht das 5. Jahr in Be-
trieb und hat lediglich 15 000,– Euro für 
Ersatzteile inklusive Service aufbringen 
müssen!“

MM: „Das System amortisiert sich also 
in relativ kurzer Zeit und man hat einen 
hohen technischen Standard. Was 
spricht eigentlich dann noch dagegen?“
Liebmann: „Genau genommen kein 
schlagendes Argument. Wer nachhaltig 
und auch wirtschaftlich denkt – vom Si-
cherheitsaspekt ganz abgesehen, 
kommt in Wahrheit an diesem Produkt 
nicht vorbei. Außerdem darf man den 
Vorteil nicht unterschätzen, wenn man 
fixe Kapazitäten, wenige Ausfälle und 
Stillstände beim laufenden Betrieb hat – 
sowohl in punkto Image als auch Um-
satzverlust. In wenigen Augenblicken 

kann ein mühsam aufgebautes Image 
einer Destination zerstört werden, wie 
die Erfahrung oft gezeigt hat.“

MM: „Ihr seid ja als einer der jüngsten 
Anbieter in die Szene eingestiegen, dafür 
aber sofort auf einem hohen Level. Wie 
kam das?“
Liebmann: „Weil bis 2010 vor allem 
Hochseilgarten-Bauer angeboten ha-
ben, die die meist ein Seil spannen und 
ausprobieren, jedoch das Seil und die 
Fluggeschwindigkeiten der unter-
schiedlichen Benützer nicht genau be-
rechnen können. Ich hingegen bin aus 
dem Seilbahn-Bereich gekommen, 
konnte auf spezielles Know-how bei Be-
rechnungen etc. zurückgreifen und ha-
be Geld in Versuchsreihen eine spezielle 
Berechnungs-Software gesteckt. Mit un-
seren markantesten Komponenten wie 
Wirbelstrombremse und Abflugsiche-
rung mit zentraler Sicherheits-Steue-
rung sind wir gleich in einer anderen Li-
ga eingestiegen. Ein RopeRunner ist von 
A bis Z ein Original, hat hohe Entwick-
lungskraft und mittlerweile bauen wir 
die vierte SeilRoller-Generation. Wäh-
rend die meisten Anbieter eher aus dem 
Vertrieb bzw. kaufmännischen Bereich 
kommen, entstamme ich dem techni-
schen Bereich und habe hier meine ur-
sprünglichen Stärken!“ 

MM: „Wie sieht die Zukunft beim Rope-
Runner aus?“
Liebmann: „Der Bergbahn-Markt öff-
net sich weiter in Richtung solcher Fun-
sport-Einrichtungen – auch bereits in 
Osteuropa! 
Ein namhaftes Skigebiet in Westöster-
reich hat bereits eine Projektierung mit 
uns gemacht und Einreichpläne vorlie-
gen. Mehr wird noch nicht verraten.
Weiters werden jetzt in Korea Young 
Chung 2 parallele Linien mit je 1 400 m 
Länge und SmartRun-Bremssystem rea-
lisiert und in Bad Gastein erfolgt die Ab-
nahme einer 300 m langen Anlage mit-
ten im Ort über einen Wasserfall.
Davon abgesehen stehen viele Interes-
senten in den Startlöchern. Aber es wird 
auch ein weiteres Produkt geben: Unser 
Selbstfahrsystem mit Akku wird zum 
Personentransportsystem weiter entwi-
ckelt, mit dem man auch bis zu 50 km/h 
bergauf fahren kann. Die Anwendung 
ist gedacht als ,motorisierte ZIP-Line‘ für 
Baumwipfelpfade, das Überfliegen von 
Biotopen oder Sightseeing – auch in der 
Stadt!“

MAGAZIN

Das RopeRunner Selbstfahrsystem für die 
Rückbringung der Seilrollen und Gurte wird 
nun zum Personentransportsystem weiter ent-
wickelt. Eine motorisierte ZIP-Line sozusagen!
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tanzen bis ca. 2 200 m Länge überflogen werden, die 
maximale Geschwindigkeit beträgt bis zu 150 km/h. 
10 Installationen in Frankreich, Portugal, Italien, Kana-
da und Österreich gibt es bereits. Mit der kleineren 
Version „Tyrolcable“ können in der Standardversion 
Längen bis zu 800 m überflogen werden, die maxima-
le Geschwindigkeit beträgt 85 km/h. Installationen 
gibt es neben Frankreich in Spanien, Portugal, der 
Schweiz und in Schruns/Österreich.
Der „Tyrolino“ ist eine Seilrutsche speziell für Kinder, 
die eine Länge bis 40 m erreicht. Beim „Tour de Suré-
lévation“ handelt es sich um eine Turmkonstruktion 
aus Holz und Metall, die in den Höhen 6 m, 12 m, 14 
m oder 20 m zu haben ist. Sie kann als Landepunkt für 
den Fantasticable genauso genutzt werden wie als 
Absprungplattform zum Bungee-Jumping.
Die Vorteile des Fantasticable erklärt Philippe Voirin: 
„Die Vorteile unseres Systems liegen in einer Länge bis 
zu 2 500 m, einer Geschwindigkeit bis zu 160 km/h 
und den unterschiedlichen Ausführungsmöglichkei-
ten. So kann der Fantasticable von einer oder zwei 
Personen in Bauchlage oder einem Fluggast sitzend 
benutzt werden. Weitere Vorzüge unseres Systems 
sind das patentierte Bremssystem und die niedrigen 
Betriebs- und Erhaltungskosten.“

 Infos: www.fantasticable.fri

Um den Gästen Erlebnisse der besonderen Art zu bie-
ten, hat man in Rocca Massima mit einer Länge von 
2 225 m den bisher längsten Fantasticable gebaut. 
Die Talstation befindet sich auf 315 m, die Bergstati-
on auf 730 m Seehöhe. An einem Stahlseil entlang 
saust man dann von hier aus in einem Gurtesystem 
mit einer durchschnittlichen Geschwindigkeit von 
110 km/h ins Tal, wobei die Höchstgeschwindigkeit 
bis zu 150 km/h betragen kann.
In Österreich haben die Leoganger Bergbahnen 2011 
gemeinsam mit der Jochen Schweizer Projects AG ein 
solches System installiert. Die Strecke ist hier 1 600 m 
lang, die Geschwindigkeit beträgt bis zu 140 km/h 
und die „Flughöhe“ bis maximal 143 m. Gebaut wur-
de der Flying Fox XXL in 5 Monaten, die Kosten betru-
gen rund 600 000 Euro.

Spaß und Abenteuer
Das System, das in beiden Fällen zur Anwendung 
kommt, stammt von der französischen Firma AERO-
FUN mit Sitz in Gerardmer. Das Unternehmen ist seit 
15 Jahren am Markt und Mitglied des „Cluster  
Montagne“, der im Rahmen der Interalpin 2015 vor-
gestellt wurde. Dabei ist Fantasticable nur ein Pro-
dukt aus der Produktlinie, zu der auch „Tyrolcable“, 
„Tyrolino“ und der „Tour der Surélévation“ gehören. 
Mit der Stahlseilrutsche „Fantasticable“ können Dis-

Abenteuer mit dem Flying Fox XXL

Einmaliges Erlebnis!
In Rocca Massima/Italien hat man den längsten seiner Art und auch in Leogang/Österreich 

setzt man seit 2011 auf das Erlebnis der Superlative. Die Rede ist vom Flying Fox, dem Volo 

d’ell Angelo, Fly in the Sky oder Fantasticable, wie man die überdimensionale Stahlseilrutsche 

in den unterschiedlichen Ländern nennt.

Der Fantasticable 
kann auch von 2 
Fliegern gleichzeitig 
benutzt werden. Fo

to
: A

er
of

un



4/2015  MOUNTAINMANAGER 29

schlossen ist– die drei Linien sind sehr erfolgreich in 
Betrieb und haben alle Erwartungen übertroffen. Die 
Resonanz bei den Einheimischen, Pendlern und auch 
Touristen ist hervorragend. Mehr als 16 Millionen 
Fahrten beweisen das eindrücklich. Deshalb startet 
„Mi Teleférico“ nun gemeinsam mit DOPPELMAYR in 
die zweite Phase.

Bis 2019 werden in Bolivien sechs neue Seilbahnlinien 
gebaut, die nicht nur dem Regierungssitz La Paz son-
dern auch dem benachbarten El Alto neue Mobilität 
bringen. Wie bereits jene drei Seilbahnen der ersten 
Phase werden es kuppelbare 10er-Kabinenbahnen 
sein. Die zweite Phase ist ein weiterer wichtiger Schritt 
für die Infrastruktur und Mobilität in La Paz und El Alto.
Das bestehende Netz, das rund 10 km lang ist, wird 
um knapp 20 km und 23 Stationen erweitert – direkte 
Verbindungen zwischen den Linien werden entste-
hen. Wie auch zuvor wird DOPPELMAYR die Anlagen 
schlüsselfertig übergeben. Neben diversen Studien 
und Berechnungen beinhaltet das die gesamte Kon-
struktion, Produktion, Seilbahntechnik, Montage, Lo-
gistik, Mitarbeiter-Trainings und noch einiges mehr.
Für das auf 4 Jahre anberaumte Projekt wurde bereits 
ein Zeitplan erstellt: Die Inbetriebnahme der Línea 
Azul (blau) und der Línea Blanco (weiß) ist für 2017 
geplant, Naranja (orange) und Celeste (hellblau) fol-
gen 2018, 2019 schließen die Linien Morada (lila) und 
Café (braun) das Großprojekt ab.
2012 begann die erste Phase des weltweit größten ur-
banen Seilbahnnetzes, das seit Dezember 2014 abge-

DOPPELMAYR/GARAVENTA

Das größte Seilbahnnetz  
wird erweitert

Blau, Weiß, Orange, Hellblau, Lila und Braun: Das sind die Farben der sechs neuen Seilbahnlinien   

in La Paz – El Alto. Cesar Dockweiler, Direktor der staatlichen Firma „Mi Teleférico“ und DOPPELMAYR-

Vorstand Hanno Ulmer besiegelten Anfang März das neue Großprojekt mit der  offiziellen Vertrags-

 unterschrift.

Vertragsunterzeichnung für die Erweiterung des weltgrößten 
Seilbahnnetzes durch Cesar Dockweiler (r.), Mi Teleférico,  
und Hanno Ulmer, Vorstand DOPPELMAYR. 

Die Línea Verde, die mit 
3,7 km die zweitlängste 
Linie des bestehenden 
Seilbahnnetzes ist, wurde 
im Dezember 2014 
 eröffnet.

TECHNIKNEUE BAHNEN
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um des Skicarosello Corvara als 60. Anla-
ge der Region in Betrieb genommen. Zu 
diesem Termin übergab Erich Kostner 
die Präsidentschaft im Skicarosello Cor-
vara an seinen Enkel Dr. Andy Varallo.
Seither hat LEITNER ropeways eine gan-
ze Reihe weiterer Aufstiegsanlagen für 
das Konsortium gebaut, sodass das Un-
ternehmen mittlerweile auf eine fast 
70-jährige Zusammenarbeit mit der 
Seilbahngesellschaft zurückblicken 
kann. Dazu Anton Seeber, Vorstands-
mitglied der LEITNER Gruppe: „Von Be-
ginn an war das Skicarosello ein Vorrei-
ter mit Visionen, getrieben vom Mut zur 
Innovation. Aufgrund des einzigartigen 
Durchsetzungsvermögens, das Erich 
Kostner und Andy Varallo an der Spitze 
des Unternehmens auszeichnet, ist es 
immer wieder gelungen, diese Visionen 
entgegen aller Widerstände für das 
Neue schlussendlich umzusetzen. Auch 
unser Unternehmen versucht dieselben 

Das Skicarosello Corvara ist ein Seil-
bahnkonsortium, das aus den Seilbahn-
gesellschaften Grandi Funivie Alta Badia 
S.p.A., Sciovie Pralongia S.p.A., Funivie 
del Boè S.p.A. sowie Seggiovie Sompunt 
S.p.A. besteht und von Seilbahnpionier 
Erich Kostner gegründet wurde. 1947 
wurde dabei der erste Sessellift „Col Alt“ 
in Italien gebaut. Für diese Innovation 
wurde für den Antrieb ein Motor von 
LEITNER eingesetzt. Das Unternehmen 
beschäftigte sich zu dieser Zeit haupt-
sächlich mit der Produktion von Land-
maschinen, erkannte aber bald das tou-
ristische Potenzial und stellte seine Akti-
vitäten auf den Personentransport um.
Der Sessellift von 1947 wurde in den Fol-
gejahren immer wieder modernisiert, 
die Kapazitäten erhöht. 2006 wurde der 
damalige 4er-Sessellift dann durch eine 
8er-Kabinenbahn CA8 „Col Alt“ von 
LEITNER ropeways ersetzt. Sie wurde für 
den Winter 2006/07 zum 60-Jahr-Jubilä-

Werte zu verkörpern. Wir verstehen uns 
als Partner. Wenn unser Kunde erfolg-
reich ist, sind wir erfolgreich. Gemein-
sam haben wir auch Herausforderungen 
gemeistert und unsere Bindung damit 
gestärkt. Dies ist eine Partnerschaft, in 
der wir uns gegenseitig helfen und vom 
anderen lernen. Es ist für unser Unter-
nehmen eine große Ehre und Freude, 
mit einem so erfolgreichen Skigebiet zu-
sammenzuarbeiten.“
2015 wird diese Tradition mit dem  
Bau der modernen 6er-Sesselbahn „La 
Fraina“ fortgesetzt. Der MOUNTAIN 
MANAGER hat bei Dr. Andy Varallo 
nachgefragt.

MM: „Welche Neuerungen/Investitio-
nen wird es für die Wintersaison 2015/ 
16 geben?“
Dr. Andy Varallo: „Wir haben eine 
schwierige Wintersaison hinter uns. We-
gen der hohen Temperaturen im De-
zember 2014 hat es weder Naturschnee 
gegeben, noch konnten wir Schnee pro-
duzieren. Es war zwar letztendlich mit 
großen Anstrengungen möglich, die 
Weltcuprennen in Alta Badia durchzu-
führen, doch hat uns diese Saison deut-
lich gezeigt, wo es für uns noch Lücken 
gibt und Handlungsbedarf besteht. Des-
wegen wird dieses Jahr auch wieder sehr 
viel in die Beschneiung investiert. Glück-
licherweise haben auch die Behörden 
verstanden, dass ohne Schnee nicht nur 
die Lifte ruhen, sondern die ganze Tal-
schaft an Wertschöpfung verliert. Durch 
die gute Zusammenarbeit mit den Be-
hörden ist es gelungen, wieder einige 
Projekte auf den Weg zu bringen und 
die Baukonzessionen einzuholen. Ge-

„Ausgezeichnete Zusammenarbeit 
seit 69 Jahren!“
Wie schon in den Jahren zuvor, wird im Skicarosello Corvara wieder viel investiert. Gebaut wird u. a.  

eine moderne kuppelbare 6er-Sesselbahn von LEITNER ropeways. Der MOUNTAIN MANAGER hat mit  

Dr. Andy Varallo über die neue LEITNER-Bahn und die erfolgreiche Zusammenarbeit gesprochen.

TECHNIK
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Dr. Andy Varallo
 Präsident Skicarosello Corvara

So sollen sie 
 aus sehen, die neuen  
6er-Sessel der Bahn  
„La Fraina“. Fo
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baut wird in der Nähe von Corvara ein 
Speicherteich mit einem Fassungsver-
mögen von 63 000 m3. Die Beschnei-
ungsanlage wird so erweitert, dass es 
möglich sein wird, 100 % der Pisten zu 
beschneien. Außerdem modernisieren 
wir mit der Sesselbahn ,La Fraina‘ eine 
sehr wichtige Aufstiegsanlage.“

MM: „Warum hat man sich bei der An-
lage „La Fraina“ für eine 6er-Sesselbahn 
entschieden?“
Varallo: „Mit der 6er-Sesselbahn ,La 
Fraina‘ wird La Villa mit Cassian verbun-
den, es handelt sich also um eine sehr 
wichtige Anlage. Da der vorherige 4er-
Sessellift seiner Aufgabe hinsichtlich 
Komfort und Kapazität nicht mehr so 
gerecht werden konnte, wie wir uns das 
wünschen, war es notwendig, diesen 
POMA-Lift aus dem Jahr 1998 zu erset-
zen. Der Auftrag dazu ging an LEITNER 
ropeways.
Gebaut wird eine Anlage, die mit der da-
neben liegenden 6er-Sesselbahn 
 ,Bamby‘ vergleichbar ist. Die Beförde-
rungskapazität der neuen 6er-Sessel-
bahn ,La Fraina‘ wird im Anfangsausbau 
2 200 P/h betragen, die wir dann auf 
2 400 P/h erhöhen können. Die Stre-
ckenführung wird gleich bleiben. Die 
kompakte Bergstation wird im Zuge der 
Bauarbeiten besser an die Hütte ,Piz So-
rega‘ angebunden, sodass Ausstiegsbe-
reich 6er-Sesselbahn und Terrasse der 
Hütte auf einer Ebene liegen. Im Tal wer-
den wir die Stationselemente überbau-
en, sodass der Eingriff in die Umgebung 
so gering wie möglich sichtbar ist. Die 
Sessel werden in gelb gehalten und über 
das Kindersicherungssystem verfügen, 
allerdings ohne Fußraster. Beim Antrieb 
haben wir uns für den DirectDrive von 
LEITNER entschieden, weil er rund 10 % 
im Energieverbrauch einsparen hilft und 
auch Vorteile in der Wartung verspricht.“

MM: „Was war der Grund, den Auftrag 
an LEITNER ropeways zu vergeben?“
Varallo: „LEITNER ropeways hat in den 
letzten Jahren einige kuppelbare Sessel-

bahnen für uns gebaut, mit denen wir 
sehr zufrieden sind. Generell haben wir 
mit LEITNER sehr gute Erfahrungen ge-
macht, weil die Bereitschaft sehr groß 
ist, auf unsere Wünsche Rücksicht zu 
nehmen. Wir sind der Meinung, dass die 
Sesselbahnen an sich, das Getriebe, die 
Ausstiegsvarianten und andere techni-
sche Komponenten von LEITNER sehr 
hohes Niveau haben und sehr gut pas-
sen für unsere Zwecke. Deshalb haben 
wir dem Unternehmen wieder das Ver-
trauen ausgesprochen.“

MM: „Was zeichnet die langjährige Zu-
sammenarbeit mit LEITNER ropeways 
aus, wie viele Anlagen wurden bisher ge-
meinsam gebaut?“
Varallo: „Die Zusammenarbeit ist sehr 
gut und sehr familiär. In meinen ersten 
11 Jahren hier beim Skicarosello Corvara 
hat sich aus dieser Zusammenarbeit 
auch eine sehr interessante und kon-
struktive Freundschaft mit den Familien 
Seeber und Leitner entwickelt, die für 
mich von großer Bedeutung ist. 
 LEITNER ropeways ist damit nicht nur 
ein kompetenter Seilbahnhersteller, 
sondern auch ein guter Partner, mit dem 
man Erfahrungen austauschen und gute 
Gespräche führen kann. Man kann offen 
Probleme auf den Tisch bringen, weil 
man dort immer offen ist für Lösungen 
und neue Ansätze, die für unser Unter-
nehmen wichtig sind. In der mittlerwei-
le 69-jährigen Geschichte vom Skicaro-
sello wurden insgesamt 70 Aufstiegsan-
lagen gebaut. Für 54 von ihnen wurden 
die Aufträge direkt an LEITNER verge-
ben, 16 gingen an andere Firmen wie 
Hölzl, Doppelmayr, Agamatic oder 
 POMA. Da POMA heute zur LEITNER 
Gruppe gehört, kann man sagen, dass 
mit den verbliebenen 2 POMA Liften 
und den Modernisierungen jetzt 61 der 
70 Aufstiegsanlagen von LEITNER sind.“

MM: „Wie sieht der Bauplan für die Ses-
selbahn aus?“
Varallo: „Wir haben mit den Arbeiten 
Mitte April begonnen. Da wurden bis 

Ende des Monats die Demontagearbei-
ten durchgeführt. Dann mussten wir im 
Mai die Arbeiten stoppen, weil wir in Al-
ta Badia Gemeinderatswahlen hatten 
und wir dadurch Zeit für die Baugeneh-
migung verloren haben. Mit 20. Mai 
war die Konzession da, sodass wir dann 
mit Ende Mai weitermachen konnten. 
Die Baustelle läuft bis jetzt reibungslos, 
wir erwarten auch keine Hindernisse bei 
den weiteren Arbeiten. Bis Mitte No-
vember rechnen wir mit dem Abschluss 
der Arbeiten. Die Kollaudierung ist dann 
in zwei weiteren Wochen vorgesehen, 
sodass wir planen, Anfang Dezember in 
Betrieb zu gehen.“

MM: „Welche Erwartungen haben Sie 
an die neue Bahn?“
Varallo: „Unserer Erfahrung nach er-
höht sich die Nutzerfrequenz grund-
sätzlich um rund 10 %, wenn ein fixge-
klemmter Lift durch eine kuppelbare An-
lage ersetzt wird. Durch das Kindersi-
cherungssystem können wir außerdem 
pro Sessel 5 Kinder und 1 Erwachsenen 
transportieren. Dadurch erwarten wir 
uns, dass die Anlage von den Skischulen 
der Umgebung gut genutzt wird. Mit 
der neuen 6er-Sesselbahn ist auch die 
Preisgestaltung durch Dolomiti Superski 
für uns besser, weil die Einzelfahrt in mo-
dernen Anlagen höher bewertet wird. 
Wir rechnen also damit, dass wir sowohl 
durch die bessere Nutzung als auch den 
besseren Abrechnungsmodus Mehrein-
nahmen verzeichnen können.“ dwl

Technische Daten CD6 „La Fraina“
Seilbahnbau: LEITNER ropeways
Höhe Talstation: 1 790 m
Höhe Bergstation: 2 001 m
Höhenunterschied: 211 m
Fahrgeschwindigkeit: 5 m/s
Fahrzeit: 2 min 34 s
Beförderungskapazität: 2 200 P/h 
 (Endausbau 2 400 P/h)
Anzahl Sessel: 38
Antrieb: Tal/Direktantrieb
Leistung Antrieb: 355 kW
Spannstation: Berg
Garagierung Sessel: Tal

KOOPERATION BEIM SKI WORLD CUP IN ALTA BADIA 
Die Kooperation von LEITNER ropeways mit Alta Badia zeigt sich auch im Rahmen 
des FIS Ski Weltcups in Alta Badia. 2014 wurde der VIP-Bereich auf der Dachterrasse 
des Weltcupgebäudes neu gestaltet, sodass die von LEITNER ropeways gesponserte 
VIP-Lounge in einem großzügigen und elegant designten Zelt beherbergt werden 
konnte.
Diese Zusammenarbeit soll auch 2015 fortgesetzt werden. LEITNER ropeways wird 
dabei sowohl als Sponsor der VIP-Lounge als auch der neuen Ski-Challenge „Parallel-
slalom der Ski-Giganten Gran Risa“ fungieren, bei der sich ehemalige Spitzensportler 
mit Profis aus dem Behindertensport messen.
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on der Sesselbahn, die völlig neu gebaut wurde. Da 
keine Straße auf diese Höhe führt, musste das gesam-
te Baumaterial per Helikopter angeliefert werden.
Für die Talstation wurde das vorhandene Gebäude des 
alten 2er-Sessellifts genutzt. Es wurde allerdings bau-
lich ergänzt, vergrößert sowie Dach und Fassade neu 
gebaut. Dieses Gebäude dient nun zur Garagierung 
der 54 Sessel, für die Technikräume sowie den Kom-
mandoraum. Direkt daneben wurde die Station der 
neuen 6er-Sesselbahn in Kompaktversion realisiert.
Wie schon bei der Schwesteranlage Panüöl-Masch-
genkamm wurden nur 50 % der Sessel mit Wetter-
schutzhauben ausgerüstet. Dazu GF Heinrich Michel: 
„Wir hier am Flumserberg haben mit dieser Bestü-
ckung sehr gute Erfahrungen gemacht. Wenn die 
Wetterschutzhauben wirklich vom Gast geschätzt 
und gewünscht werden, ist meist nicht schönes Wet-
ter angesagt, die Folge: weniger Gäste am Berg. So-
mit wird bei schlechtem Wetter der Gästetransport 

In den letzten beiden Jahren haben die Bergbahnen 
Flumserberg mit einer durchdachten Investitionsstra-
tegie sowohl das Skigebiet erweitert als auch das be-
stehende Angebot attraktiver gemacht. Dazu wurden 
ein Skilift und die zwei 6er-Sesselbahnen „Panüöl-
Maschgenkamm“ (2013) sowie „Grueb-Leist“ (2014) 
gebaut. Mit dem Lift Plattis und der Anlage Panüöl-
Maschgenkamm ist es gelungen, den Raum Panüöl zu 
erschließen und damit 10 Pistenkilometer dazuzuge-
winnen. Mit der 6er Sesselbahn „Grueb-Leist“ wurde 
ein fixgeklemmter 2er-Sessellift ersetzt und damit das 
vorhandene Angebot modernisiert. Gebaut wurden 
die Aufstiegsanlagen von GARAVENTA. Investiert wur-
den insgesamt rund 20 Mio. CHF.

Modernste Technik
Die 6er-Sesselbahn „Grueb-Leist“ führt auf den 
höchsten Punkt des Skiareals Flumserberg, und damit 
auf 2 222 m Seehöhe. Hier befindet sich die Bergstati-

DOPPELMAYR/GARAVENTA

Attraktivitätssteigerung  
am Flumserberg

Schon 2013 haben die Bergbahnen Flumserberg mit dem Bau einer modernen 6er-Sesselbahn  

Akzente gesetzt. Für die Wintersaison 2014/15 wurde mit einer weiteren 6er-Sesselbahn, die  

wieder von GARAVENTA gebaut wurde, das Angebot für die Wintersportler vor Ort entscheidend 

aufgewertet.

Blick auf die Streckenführung der 6CLD „Grueb-Leist“. 
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nur mit Haubensessel bewerkstelligt. Dies wird dann 
am Morgen bei der Ausgaragierung so entschieden. 
Zudem war beim Leist auch die Windsituation und die 
Windanfälligkeit der Anlage ein Entscheidungsfaktor 
für diese 50/50-Haubenkonstellation. Die Bergstation 
auf 2 222 m Seehöhe ist exponiert und somit dem 
Wind und Windböen ausgesetzt. Sessel ohne Hauben 
sind weniger windanfällig.“
Die Förderleistung der 6er-Sesselbahn beträgt  
2 400 P/h, die Fahrgeschwindigkeit 5 m/s. Auf diese 
Weise wird die rund 1 100 m lange Strecke in 4 Minu-
ten zurückgelegt, wobei 10 Stützen passiert werden.
Für die Abtragung des alten Liftes und den Bau der 
neuen Anlage standen insgesamt 5 Monate Bauzeit 
zur Verfügung. Dank der ausgezeichneten Zusam-
menarbeit aller Beteiligten konnte die Anlage trotz der 
schwierigen Baubedingungen 2014 fristgerecht in 
Betrieb gehen.
Nach der ersten Wintersaison zeigt man sich vor Ort 
sehr zufrieden mit der neuen 6er-Sesselbahn: „Die  
Erwartungen an die neue Bahn von GARAVENTA  
wurden vollumfänglich erfüllt. Die neue Leist-Bahn ist 
ja der Abschluss der großen Gebietserweiterung in 
den Raum Panüöl mit einem Investitionsvolumen  
von CHF 20 Mio. Die Entflechtung und die neuen zu-
sätzlichen 10 km Pisten auf über 1 800 m Seehöhe 
kommen bei den Gästen sehr gut an. Das Skigebiet 
Flumserberg wurde dadurch enorm aufgewertet und 
die angestrebte Attraktivitätssteigerung konnte voll 
erzielt werden.“

Steuerung der neuesten Generation
Zum Einsatz kommt bei der 6er-Sesselbahn  
Grueb–Leist das neue Seilbahnsteuerungssystem 
PSS4000 der Frey AG Stans, dessen Vorzüge laut Berg-
bahnen Flumserberg Bedienerfreundlichkeit, einfache 
Visualisierung bzw. die Möglichkeit ohne Visualisie-
rung zu arbeiten und Verlässlichkeit sind. Die modular 
aufgebauten Steuerungskomponenten ermöglichen 
eine hohe Flexibilität der Anlage, die auch bei späte-
ren Ergänzungen von Vorteil ist. Das neue System ver-
fügt über weborientierte Visualisierungen, wobei auf 
dem Bildschirm mittels Touchscreen-Technik alle 
wichtigen Daten abgerufen werden können. Dazu 
gibt es ein umfangreiches Diagnosemeldesystem. Bei 
einer Störung steht sofort die entsprechende Schema-
seite zur Verfügung, sodass die Fehlerbehebung we-
sentlich erleichtert wird. dwl

Die Talstation der 6er-Sesselbahn „Grueb-Leist“. Für den Bau der Bergstation musste das Material mit einer 
Kamov zur Baustelle geflogen werden.

Technische Daten 6CLD „Grueb–Leist“
Seilbahntechnik: GARAVENTA
Steuerung: Frey AG
Schräge Länge: 1 100 m
Höhendifferenz Berg/Tal: 347 m
Fahrgeschwindigkeit: 5 m/s
Anzahl Fahrzeuge: 54
Förderleistung: 2 400 P/h
Fahrzeit: 4 Minuten
Durchmesser Förderseil: 45 mm
Position Antrieb: Tal
Position Abspannung: Tal
Anzahl Stützen: 10

Brandner
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de die bisherige 3er-Sesselbahn ersetzt, die dem stei-
genden Gästeaufkommen nicht mehr gerecht wer-
den konnte. Die Planung wurde vom Planungsbüro 
Gaugelhofer & Ganyecz durchgeführt. Investiert wur-
den für den Winter 2014/15 insgesamt rund 7 Mio. 
Euro für die neue Bahn und den Pistenbau.

Sicherheit und Effizienz
Die Talstation der Wasserkarbahn wurde auf 1 852 m 
Seehöhe gebaut und damit um 560 m weiter in Rich-
tung Tal versetzt. Auf diese Weise wurde eine bessere 
Anbindung an die Pisten erreicht. Platziert wurden 
hier die Abspannung und die Sesselgaragierung.
Die Bergstation wurde auf 2 429 m Seehöhe gebaut 
und bietet der Antriebseinheit Platz. Die Förderkapazi-
tät beträgt 2 400 P/h, die Fahrgeschwindigkeit 5 m/s. 
Die 1 472 m lange Strecke wird dadurch in rund 5,3 
Minuten zurückgelegt.
Die 70 Sessel der Wasserkarbahn verfügen über blaue 
Bubbles und sind mit Kindersicherungssystem ausge-
stattet. Nach dem Verlassen der Talstation wird der 

In den letzten Jahren hat man in Sölden wiederholt 
mit einer ganzen Reihe an Neuerungen und Moderni-
sierungen im Skigebiet aufhorchen lassen. Für die 
Wintersaison 2014/15 wurde dieser Weg mit der 6er-
Sesselbahn „Wasserkar“ fortgesetzt, deren Bau man 
DOPPELMAYR überantwortet hat. Mit ihrer Hilfe wur-

DOPPELMAYR/GARAVENTA

Attraktives Upgrade
Auch für die Wintersaison 2014/15 wurde in Sölden wieder investiert. Entstanden ist eine moderne 

6er-Sesselbahn mit blauen Bubbles und Kindersicherungssystem von DOPPELMAYR.

Die 6er-Sessel verfügen über blaue Bubbles und Kindersicherungssystem. 

In der Talstation wurden Abspannung und Garagierung positioniert.

NEUE BAHNENTECHNIK

Fo
to

s:
 B

er
gb

ah
ne

n 
Sö

ld
en

/M
ar

ku
s 

G
ei

sl
er



4/2015  MOUNTAINMANAGER 35

möglichen. Nach der ersten Saison in Betrieb zeigt 
man sich vor Ort sehr zufrieden mit der neuen 6er-
Sesselbahn: „Die Erwartungen haben sich mehr als er-
füllt. So haben sich mit der neuen Bahn die Beförde-
rungen absolut um 12,2 % erhöht, auf den Betriebs-
tag gerechnet gar um +21,1 %“, so Mag. Walter 
 Siegele, GF Bergbahnen Sölden.
Und auch für die kommende Wintersaison wird wie-
der investiert. Fertig gestellt wird die blaue Piste 3a zur 
Talstation der Wasserkarbahn, dazu wird die Beschnei-
ungsanlage um 12 neue Schnee-Erzeuger und die Be-
leuchtung für den Nachtskilauf erweitert. dwl

Bügel manuell geschlossen, lässt sich aber erst wieder 
kurz vor dem Ausstieg öffnen.

Pistenangebot aufgewertet
Durch den Bau der neuen Wasserkarbahn war es mög-
lich, dem Gast noch mehr Pistenfläche zur Verfügung 
zu stellen. Durch die Verlegung der Talstation wurde 
die schwarze Abfahrt auf knapp 1,5 km verlängert. 
Zudem wurde von der Mittelstation der Gaislach-
koglbahn zur neuen Talstation Wasserkar eine neue 
blaue Piste gebaut, um auch den Anfängern eine Zu-
fahrt zu den Bereichen Gaislach und Heidebahn zu er-

Die Bergstation befindet sich auf 2 429 m Seehöhe.

Technische Daten 6 CLD-B-S „Wasserkar“:
Seilbahnbau: DOPPELMAYR
Planung: Gaugelhofer & Ganyecz
Talstation: 1.852,70 m
Bergstation: 2.429,2 m
Schräge Länge: 1.472,30 m
Höhendifferenz: 575,50 m
Fahrgeschwindigkeit: 5 m/s
Förderleistung: 2.400 P/h
Fahrzeit: 5,29 min
Anzahl Sessel: 70
Anzahl Stützen: 13
Position Antrieb: Berg
Antriebsleistung: 545 kW
Position Abspannung: Tal
Garagierung: Tal
Förderseildurchmesser: 50 mm

www. .at

A-2722 Weikersdorf, Industriestraße 2, Telefon +43 / 2622 / 217 34-0, E-Mail: sales@iag.at, www.iag.at
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 Doren, die als Generalunternehmen fungierte. „Die 
Arbeiten 1978 waren noch von der Firma De Pretis 
durchgeführt worden. Nachdem diese Firma dann 
nicht mehr im Seilbahnbau tätig war, haben wir für Er-
haltungs- und Renovierungsarbeiten erstmals mit 
STEURER gearbeitet. STEURER hat sich bei der Aus-
schreibung für die Modernisierungsarbeiten dann 
auch mit dem besten, in unseren Augen auch dem ef-
fektivsten Angebot für die anstehenden Aufgaben 
durchgesetzt“, so  Harald Schlager, der seit 1974 im 
Betrieb ist und seit 2004 als Betriebsleiter arbeitet.

Herausforderungen gemeistert
Am 26. Oktober 2014 war die alte Pendelbahn zum 
letzten Mal in Betrieb, nur zwei Tage später wurde mit 
den Modernisierungsarbeiten begonnen. Der erste 
Bauabschnitt dauerte bis 20. Dezember 2014. Nach 
der Pause zu Weihnachten wurde am 7. Januar 2015 
weitergemacht.

35 Jahre lang war der Zugang zur Eisriesenhöhle 
 Werfen nur zu Fuß möglich, dann wurde im August 
1955 eine Pendelbahn in Betrieb genommen, mit der 
man den steilsten Teil des Weges zwischen 1 084 m 
und 1 586 m Seehöhe bewältigen kann. Diese Pendel-
bahn, die mit einer Steigung von 120 % als die steilste 
Seilbahn Österreichs gilt, wird von der Seilbahn Eisrie-
senwelt GmbH & Comp. betrieben und jährlich von 
rund 170 000 Besuchern benutzt.
Anfang der 60er Jahre wurde die Transportkapazität 
der Pendelbahnkabinen von 6 auf 8 Personen, 1978 
dann von 8 auf 15 Personen erhöht. 2011 wurden der 
Antrieb von STEURER und die Steuerungstechnik von 
Siemens erneuert. Die Modernisierung wurde bereits 
vor dem Hintergrund ausgeführt, dass ein Umbau der 
Bahn bevorstehen würde, um nach 60 Betriebsjahren 
2015 die Konzession verlängern zu können. Der Auf-
trag für diese Arbeiten ging an die Ludwig STEURER 
Maschinen- und Seilbahnbau GmbH & Co KG in 

STEURER SEILBAHNEN

Rundum-Erneuerung  
für steilste Seilbahn Österreichs

Die steilste Seilbahn Österreichs führt zur größten Eishöhle der Welt, zur Eisriesenwelt in Werfen. 

Nach fast 60 Jahren in Betrieb wurden 2011 bzw. 2014 die Erneuerungsarbeiten in Angriff  

genommen, um eine Verlängerung der Konzession zu erhalten. Die Winterbaustelle 2014/15  

stellte hohe Anforderungen an Mensch und Material.

Die Talstation befindet sich auf 1 084 m Seehöhe. 

NEUE BAHNENTECHNIK
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und gleichzeitig die Förderleistung leicht zu erhöhen. 
Die zum Zeitpunkt der Ausschreibung dafür absehba-
ren und beauftragten Erneuerungs- und Ergänzungs-
maßnahmen waren entsprechend in Vorbereitung. 
Im Zuge der schrittweisen Detailplanung trat jedoch 
ein ums andere mal zu Tage, dass die vorhandenen 
Bestandspläne und Berechnungen einerseits Lücken 
aufwiesen bzw. diese andererseits von der installierten 
Substanz in verschiedenen Punkten abwichen. Dies 
war offenkundig darauf zurückzuführen, dass die Seil-
bahn Eisriesenwelt in den vergangenen Jahrzehnten 
schon mehrfach umgebaut worden war, worunter die 
Dokumentation beziehungsweise deren Aktualität ge-
litten hatte. Hierdurch waren während der Umset-
zung stetig zunehmende, ingenieurseitige Maßnah-
men im Bereich der weiter zu verwendenden Stations- 
und Streckenbauwerke erforderlich. Die Kumulation 
an Aufgaben und Problemstellungen und das unver-
meidbare Lösen derselben führte letztendlich auch zu 
einem entsprechenden Termindruck, da in den Be-
stand nun auch physisch weit mehr als geplant einge-
griffen werden musste. Als letztes Glied in der Kette 
traf dies besonders die Montagespezialisten von 

Im Zuge der Arbeiten war STEURER dann mit zusätzli-
chen Herausforderungen konfrontiert, wie GF Dr. 
 Roland Fritz erläutert: „Für die anstehende Konzessi-
onsverlängerung galt es, die bestehende Seilbahn auf 
den hierfür geforderten Stand der Technik zu bringen 

Blick auf Bergstation und Stütze.

TECHNIKNEUE BAHNEN

Ein Unternehmen der Gruppe MND
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STEURER, welche auf einer überwiegend sehr winter-
lichen Baustelle ein zunehmend höheres und komple-
xeres Volumen ganz herausragend abwickelten.“
De facto neu gebaut wurde daher, neben der geplan-
ten Stütze 1, auch die Stütze im letzten Drittel der 
Strecke, das Fundament wurde verstärkt. Bei der Berg-
station blieb bei der Einfahrt einzig der Rahmen erhal-
ten, alle übrigen Komponenten wurden erneuert. Da-
zu wurde hier im mittleren Stationsbereich ein zusätz-
liches Fundament gebaut. Die Talstation blieb in den 
Grundzügen erhalten, wurde aber durch eine ganze 
Reihe an Verstrebungen ergänzt.
Neu sind Tragseil und Zugseil der Bahn, das Gegenseil 
konnte weiter verwendet werden. Die Elektrotechnik 
stammt von der Frey Seilbahnsteuerungen GmbH (frü-
her Siemens). Neu sind auch die Pendelbahnkabinen 
inklusive der Laufwerke, die von CARVATECH beige-
steuert wurden. Die Kabinen verfügen über jeweils zwei 
Tragseilbremsen, bieten 18 Personen Platz und wurden 
in Leichtmetallbauweise hergestellt. Die Signalübertra-
gung erfolgt mit WLAN, weil man sich hier Vorteile auf-
grund der hohen Blitzschlaggefährdung erhofft. Ziel 
des größeren Raumangebotes bei den Kabinen war es 
nicht, mehr Personen transportieren zu können, son-
dern mehr Komfort zu bieten. Schließlich hat die Eis-
höhle selbst begrenzte Aufnahmekapazitäten.

Welche Anforderungen bei den Bauarbeiten zu be-
wältigen waren, zeigt ein Blick auf die Seilbahnstütze. 
Allein in diesem Bereich waren 40 Flüge mit einer 
 Ecureil notwendig, 60 Flüge mit einem Bell-Helikopter 
(beide Heli Austria GmbH) und 14 Flüge mit einem 
Großlast-Helikopter Kamov von Heliswiss. Mit ihm 
wurde etwa die gesamte Stütze, die in 6 Teile zerlegt 
und vormontiert worden war, an Ort und Stelle geflo-
gen. Das schwerste Stück dabei brachte es auf beacht-
liche 4 300 kg.
Insgesamt leisteten die 8 Seilbahn-Mitarbeiter im Zu-
ge der Neuerungen 6 500 Arbeitsstunden. Von den 
beteiligten Firmen waren weitere 6 300 Arbeitsstun-
den zu verzeichnen. 
Für die Bergung entwickelte IMMOOS ein spezielles 
Bergesystem, weil nicht überall abgeseilt werden kann. 
Mit einer Seilwinde können die Passagiere nun bei Be-
darf nach oben oder nach unten gefahren werden.
Nachdem in der ersten Maiwoche die Bahn auf Herz 
und Nieren geprüft worden war, erteilte das BMVIT 
schließlich am 9. Mai 2015 die neue, uneingeschränk-
te Betriebsbewilligung. Der Bahnbetrieb konnte am 
Muttertag, dem 10. Mai 2015, aufgenommen 
 werden. Bereits Mitte Juni konnte man dann knapp 
23 000 Fahrgäste verzeichnen. dwl

TECHNIK

Technische Daten PB „Eisriesenwelt“
Höhe Talstation: 1 084 m
Höhe Bergstation: 1 586 m
Höhendifferenz: 502 m
Streckenlänge: 712 m
Mittlere Neigung: 98,7 %
Größte Neigung: 128,2 %
Antrieb: Bergstation
Nennleistung Antrieb: 132 kW
Förderleistungserhöhung: +12,5 %
Maximale Fahrgeschwindigkeit: 7 m/s
Fassungsvermögen Kabinen: 18 Personen stehend

Der Antrieb mit einer Nennleistung von 132 kW wurde in der 
Bergstation positioniert.

Die Pendelbahn- 
kabinen stammen  
von CARVATECH.

Einfahrtsbereich der 
Bergstation mit zusätz -
lichem Fundament.
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geschaffene Surf-Welle zu erzeugen. Der 
DirectDrive ist absolut umweltscho-
nend, spart Energie, reduziert die Lärm-
belästigung und funktioniert ohne 
schädliche Schmiermittel“, sagt Anton 
Seeber, Vorstandsmitglied der Unter-
nehmensgruppe LEITNER. Auch Josema 
Odriozola, CEO von Wavegarden, zeigt 
sich begeistert von der Kooperation mit 

LEITNER ropeways: „Um die benötigte 
Technologie zu entwickeln, war es not-
wendig mit einem Unternehmen zu ar-
beiten, das präzise Maschinen fertigt, die 
auch unter extremen Bedingungen 
hochzuverlässig sind. Auf der ganzen 
Welt transportieren Systeme von 
 LEITNER ropeways Menschen zu Skista-
tionen auf hohe Berge oder zu Sehens-
würdigkeiten im urbanen Raum. Mit der 
Erfahrung von rund 125 Jahren Firmen-
geschichte ist LEITNER ropeways der 
perfekte Partner und war für uns eine lo-
gische Wahl.“

Fortgeschrittenenbereich brechen si-
multan zwei fast 2 m hohe, perfekte 
Wellen, die ideale Voraussetzungen für 
explosive Surf-Manöver bieten. Zeit-
gleich werden in den Anfängerberei-
chen surfbare Wellen von 0,5 bis 1,2 m 
Höhe erzeugt, auf denen Surfer mittle-
ren Niveaus sowie Anfänger ihr Talent 
unter Beweis stellen können. Dabei ent-
stehen keine unvorhersehba-
ren Strömungen und bei 
Stürzen lauert kein gefährli-
cher Korallen- oder Felsunter-
grund. Durch die konstante 
Verlaufsform der Welle stellen 
sich Lernfortschritte schneller 
ein als beim konventionellen 
Surf-Unterricht im offenen 
Gewässer. Auch Body-Boar-
der, Stehpaddler und 
Schwimmer kommen im 
Wasserpark auf ihre Kosten.

Ergebnis lang -
fristiger Kooperation
Seit 2012 entwickelten LEITNER 
 ropeways und Wavegarden die tech-
nisch anspruchsvolle Lösung zur Erzeu-
gung perfekter Wellen. „Mit der Direct-
Drive Technologie haben wir nicht nur 
exzellente Ergebnisse bei unseren Seil-
bahn-Systemen erzielt, sondern auch die 
Effizienz und Zuverlässigkeit unserer 
Windturbinen sowie urbanen Transport-
mittel erhöht. Da unsere DirectDrive 
Technologie besonders vielseitig ist, ver-
suchen wir stets neue Einsatzgebiete zu 
erschließen. Heute sind wir sehr froh, 
dass wir Wavegarden dabei unterstützen 
können, die längste von Menschenhand 

Beständiger Wellengang
Zentraler Bestandteil des neuen Systems 
ist der getriebelose Antrieb DirectDrive 
von LEITNER ropeways. Er besteht aus 
einem Synchronmotor, der mit niedri-
ger Geschwindigkeit arbeitet. Damit las-
sen sich bis zu 20 t Wassermasse bewe-
gen – von einem Ende der Anlage zum 
anderen. Mit Seilbahntechnologie wird 
dabei ein Fahrzeug, der „Wavefoil“, 
durch den Pier der Anlage gezogen. So 
entsteht ein gleichmäßiger Wellengang, 
der Wellen zwischen 0,5 und 1,9 m Hö-
he erzeugt und einen Wellenritt von 18 
bis 35 Sekunden ermöglicht. Kraft und 
Form der Welle bleiben dabei konstant. 
Auf der ganzen Welt findet man kaum 
einen Surf-Spot mit derartigen Wellen, 
die über diese Distanz und zu jeder Jah-
reszeit perfekt brechen. Trotz der hohen 
Belastung ist der DirectDrive extrem be-
ständig. Die elementaren Teilstücke des 
Antriebs sind doppelt vorhanden und 
garantieren einen dauerhaften Betrieb. 
Gegenüber konventionellen Systemen 
ergeben sich entscheidende Vorteile 
hinsichtlich Nachhaltigkeit, Wirtschaft-
lichkeit und Zuverlässigkeit. Die Lärm-
emission des Antriebs ist so gering, dass 
sie weder Surfer noch Zuschauer stört.

Ideale Voraussetzungen  
zum Surfen
Durch das Zusammenspiel des Direct-
Drives mit der revolutionären Wavegar-
den Technologie entsteht eine perfekte 
Brandung, wie man sie sonst nur an den 
besten Surf-Locations erlebt. Diese idea-
len Bedingungen können von Surfern al-
ler Leistungsstufen genutzt werden. Im 

Kooperation LEITNER ropeways und Wavegarden

Die perfekte Welle  
jenseits der Meeresbrandung
LEITNER ropeways hat gemeinsam mit Wavegarden, dem Marktführer in der technischen Wellen -

erzeugung, ein System entwickelt, mit dem sich die weltweit längste künstliche Surf-Welle mit Seilbahn-

technologie erzeugen lässt. Die Welle bricht ganz natürlich, wie auf einer Sandbank oder einem Riff,   

und lässt sich in Größe sowie Geschwindigkeit regulieren. Für Surfer, Body-Boarder, Stehpaddler und 

Schwimmer sind die künstlichen Wellen ideal und garantieren höchste Freizeitqualität. Die erste perfekte 

Welle wird schon diesen Sommer im Wasserpark „Surf Snowdonia“ in Nordwales rollen. In Austin,  

Texas, wird derzeit die erste Inland Surf-Anlage der USA errichtet.

LEITNER ropeways und Wavegarden erzeugen die perfekte 
Welle.
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gruppenausschuss einstimmig genehmigt und eine 
Neuregelung der Grundumlagen angekündigt.
Ein besonderes Danke der Fachgruppe OÖ galt LH-
Stv. Franz Hiesl, Mag. Karl Pramendorfer und Dipl.-
Ing. Robert Steinwander, die in ihren Funktionen seit 
Jahren hervorragende Arbeit geleistet hätten und sich 
in den Ruhestand verabschieden würden.

Technik und Marketing
DI Robert Steinwander, Vorsitzender des Technikerko-
mitees des Fachverbandes, rief in seinen Ausführun-
gen Wissenswertes über die Seilprüfung 2013 und die 
anstehenden Herausforderungen für den „Alarmplan 
für Schneiteiche“ in Erinnerung. Heinz Gressenbauer, 
Themenmanager Wintersport OÖ Tourismus, stellte 
die Anforderungen unterschiedlicher Gästegruppen 
in den Mittelpunkt seiner Ausführungen und dekla-
rierte die Änderungen in der Branche als Konstante, 
der man mit der Entwicklung entsprechender Ange-
bote Rechnung tragen müsse.
Schließlich stellte noch Wolfgang Spießberger die 
Wachtberg-Lifte aus dem Bezirk Vöcklabruck vor.  
Das Interesse der Betreiber, die das Skiangebot mit  
großem Einsatz zur Verfügung stellen, gehe dahin, 
das Skigebiet zu erhalten und zu verbessern, um den 
Kindern auch in Zukunft die Möglichkeit zum Skisport 
vor Ort zu geben. dwl

Fachgruppenobmann Ing. Helmut Holzinger konnte 
sich am 9. Juni über zahlreiche Teilnehmer an der 
Fachgruppentagung in Gmunden freuen. Mit Landes-
hauptmann-Stellvertreter Franz Hiesl war auch die 
heimische Politik prominent vertreten. Sowohl Hol-
zinger als auch Hiesl stellten in ihren Begrüßungswor-
ten die Bedeutung der Branche in den Fokus. Mit ei-
nem Anteil von 6 % am BIP und einem Investitionsvo-
lumen von 200 Mio. Euro in den letzten 15 Jahren al-
lein in Oberösterreich dürfe die Seilbahnwirtschaft mit 
Recht stolz auf sich sein.
Mag. Karl Pramendorfer, GF des OÖ Tourismus, und 
sein Nachfolger Mag. Andreas Winkelhofer verwiesen 
auf die künftigen Herausforderungen für den Winter-
tourismus, denen man sich mit Engagement stellen 
müsse, um auch weiterhin erfolgreich wirtschaften zu 
können. Fachverbandsgeschäftsführer-Stv. Mag. Pe-
ter Winkler informierte über das vorläufige Endergeb-
nis der Wintersaison 2014/15, bei dem man sich über 
ein Plus von rund 4,5 % freuen dürfe, obwohl man bei 
den Betriebstagen ein Minus zu verzeichnen hatte.
Und auch OÖ Fachgruppenobmann Ing. Helmut  
Holzinger und GF Mag. Robert Riedl konnten mit ei-
nem Plus von 0,9 % bei den Winter-Nächtigungen so-
wie der Nachricht, wieder als eigenständige Fach-
gruppe agieren zu können, Positives vermelden. Dazu 
wurde die Delegierung von Aufgaben an den Fach-

OÖ Seilbahntagung 2015

Informationen aus erster Hand
Am 9. Juni fand auf der Grünbergalm die Fachgruppentagung der OÖ Seilbahnen statt. 

Nach einem guten Winter zeigt man sich für die nächste Saison optimistisch.

V. l.: Fachgruppen -
obmann Ing. Helmut  
Holzinger und GF Mag. 
Robert Riedl luden zur 
OÖ Seilbahntagung  
auf den Grünberg. 

TAGUNGMARKETING

Fo
to

: d
w

l



600 SCR

Für perfekt  
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Klingen brachte. Späth konnte die Künstler für das 
diesjährige Kunstprojekt gewinnen, das die Gegensät-
ze urzeitliche Höhle und Technik auf ungewöhnliche 
Weise umsetzt.
Klänge und Bilder entstehen, sind da, vergehen oder 
sie sind – wenn die Medienarbeiten in nahtlosen End-
los-Loops ablaufen – immer im Raum um die Höhlens-
tele vorhanden. Es gibt Transformationen über die 
Zeit hinweg, konstatierende Elemente halten im Mo-
ment inne, sich endlos wiederholende Arrangements 
verweisen in die Ewigkeit. „Zeit – Moment – Ewigkeit“ 
– unter diesem Gesamttitel der Ausstellung reflektie-
ren die Kunstwerke über die Höhle und die besondere 
Faszination, die Höhlen auf Menschen heutzutage im-
mer wieder ausüben.

 Infos: www.wendelsteinbahn.dei

Seit Anfang Juni können die Besucher der höchstgele-
genen Schauhöhle Deutschlands ein so noch nicht da 
gewesenes Ausstellungskonzept erleben: Zeitgenössi-
sche aktuelle Positionen der Medienkunst werden in 
der natürlichen Umgebung einer urzeitlichen Höhle 
präsentiert. Dabei werden die vier interaktiven Info-
stehlen in der Höhle mit visuellen und akustischen In-
stallationen bespielt. Die künstlerischen Arbeiten von 
Annie Goh aus Großbritannien, Akitoshi Honda aus Ja-
pan, Bastus Trump aus Nürnberg und Bartholomäus 
Traubeck aus München können dabei alle vor dem 
Hintergrund des diesjährigen Themas der Höhlenme-
diale „Zeit – Moment – Ewigkeit“ gehört und gesehen 
werden.
Kurator und künstlerischer Leiter der Höhlenmediale 
ist Alois Späth, der die Wendelsteinhöhle bereits vor 
zwei Jahren mit seinem Projekt „Zither am Berg“ zum 

Medienkunst am Wendelstein

Zeit – Moment – Ewigkeit
Seit Juni setzt man am Wendelstein mit Medienkunst Akzente. Zum ersten Mal veranstaltet die 

Wendelstein Bergbahn GmbH mit Alois Späth als Kurator und künstlerischem Leiter eine Höhlen -

mediale, bei der vier nationale und internationale Künstlerinnen und Künstler die Infostelen der 

Wendelsteinhöhle mit visueller und akustischer Kunst bespielen.

Wendelsteinhöhle Station Philosophie. 

Chronopoetik der Wendel -
steinhöhle/Anni Goh.

TRENDSMARKETING
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Schritten geplant. Die erste Sektion der 
10er Kabinenbahn führt von der Talstati-
on bis zu einer oberhalb Viehhofens ge-
legenen Winkelstation. Mit der zweiten, 
2,3 km langen Sektion, erfolgt die An-
bindung von dieser Winkelstation zur 
Bergstation auf dem Salersbachköpfl in 
1 920 m Seehöhe.
Zunächst will die Schmittenhöhebahn 
AG die längere, zweite Sektion in den 
Höhenbereich realisieren, Viehhofen 
wird dann über die ca. 1 km lange Ski-
route erreichbar sein. In einem zweiten 
Bauabschnitt erfolgt die Errichtung der 
kurzen, ersten Sektion ins Tal. Das Inves-
titionsvolumen für das Gesamtprojekt 
(Piste und Bahn) wird rund 25 Mio. Euro 
betragen. Der detaillierte Bauzeitplan 
wird in enger Abstimmung mit den Ei-
gentümervertretern im Aufsichtsrat der 
Schmittenhöhebahn AG erstellt.
Die weitere Anbindung im Glemmtal 
und damit der Einstieg in den Skicircus 
Saalbach-Hinterglemm ist bereits jetzt 
mit der bestehenden Skibuslinie 680 
(von Maishofen zur Schönleitenbahn) 
sowie mit dem bestehenden und gut 
ausgebauten Skibusshuttlesystem ge-
währleistet. „Mit der Anbindung der 
Schmitten ins Glemmtal wird eine neue 

Im Rahmen der Bauverhandlung Ende 
Januar 2015 wurde der Schmittenhöhe-
bahn AG die Baugenehmigung und die 
erforderliche Rodungsbewilligung für 
den Bau der Zubringerbahn von Vieh-
hofen auf die Schmittenhöhe erteilt. 
Nach Ablauf der vierwöchigen Ein-
spruchsfrist wurde die Genehmigung in 
der Folge rechtskräftig und der Weg für 
die Anbindung der Schmitten ins 
Glemmtal frei.
Bereits zwischen 1930 und 1980 konn-
ten Skifahrer von der Schmitten ins 
Glemmtal abfahren. Das Vorhaben der 
Schmittenhöhebahn AG, diese alte Ski-
abfahrt wieder zu beleben und eine Ski-
route bzw. in der Folge eine Piste zu er-
richten, wurde im Sommer 2014 be-
hördlich genehmigt. Nach umgehend 
eingeleiteten Rodungsmaßnahmen und 
den erforderlichen Bauarbeiten stand 
die Skiroute schon in diesem Winter für 
erste Abfahrten zur Verfügung. Heuer 
startet nun der Vollausbau der Piste und 
im August werden die Bauarbeiten für 
die ca. 3 km lange rote Abfahrt und die 
erforderliche Beschneiungsanlage fort-
geführt.
In der Folge ist die Errichtung der ge-
nehmigten Einseilumlaufbahn in zwei 

Ära im Skizeitalter der Schmitten ein -
geleitet“, freut sich Dr. Erich Egger,  
Vorstand der Schmittenhöhebahn AG. 
„Dieser zukunftsweisende Schritt stei-
gert die Attraktivität und gewährleistet 
die Wettbewerbsfähigkeit der betroffe-
nen Skigebiete Zell am See-Kaprun, 
Saalbach-Hinterglemm und Leogang“, 
ist Egger überzeugt.

Verbindung Schmittenhöhe und 
Glemmtal genehmigt
Die Errichtung der Einseilumlaufbahn von Viehhofen auf das Salersbachköpfl wurde behördlich genehmigt. 

Nach Öffnung der Skiroute im Winter 2014/15, können die Arbeiten am Pistenausbau fortgesetzt werden. 

Der Spatenstich für die neuen Arbeiten ging am 1. Juli über die Bühne.

 Beim Spatenstich zum Bau der 
Einseilumlaufbahn von Viehhofen 
auf das Salersbachköpfl. V. l. 
 Architekt DI Ernst Hasenauer, Dr. 
Erich Egger, Vorstand Schmitten-
höhebahn AG, Reinhard Breitfuss, 
Bürgermeister von Viehhofen, 
Baumeister Ing. Gerald Stadler, 
STRABAG, Ernst Eder, Obmann 
des TVB Viehhofen, Prok. Ing. 
Hannes Mayer, Technischer Leiter 
der Schmittenhöhebahn AG.

Daten/Factbox 10-MGD
Anlage: 10-MGD in 2 Sektionen
Förderleistung: 2 800 P/h
Fahrzeit: 11,92 Minuten
Fahrgeschwindigkeit: 6 m/s
Anzahl 10er-Kabinen: 111
Ausstattung Kabinen: Sitzheizung, 
 Einsprechanlage
Intervall: 12,86 s
Schräge Länge: 3 418,02 m
1. Sektion: 533,86 m
2. Sektion: 2 884,16 m
Höhe Talstation: 864 m
Höhe Bergstation: 1 920 m
Höhenunterschied: 1 056,50 m
Anzahl Stützen: 26
Antrieb 1. Sektion: Tal
Antrieb 2. Sektion: Berg
Abspannung: Tal
Garagierung:  Tal und Mitte
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MM: „Diesen Sommer wird die Standseilbahn Hart-
kaiser durch eine moderne 10er-Kabinenbahn ersetzt. 
Warum hat man sich für einen Systemwechsel ent-
schieden?“
Klaus Exenberger: „Wir haben uns im Vorfeld ge-
nau damit beschäftigt, wie man bei unserer Standseil-
bahn die Frequenz erhöhen bzw. die Wartezeit für un-
sere Besucher reduzieren könnte. Dafür haben wir ver-
schiedene Expertisen eingeholt und bei verschiede-
nen Firmen angefragt. Schließlich sind wir zum 
Schluss gekommen, dass bei dieser Technik der Spiel-
raum beschränkt ist. Deshalb haben wir begonnen, 
uns neu zu orientieren und nach modernen Alternati-
ven zu suchen. Dabei haben wir festgestellt, dass für 
unsere Zwecke eine 10er-Kabinenbahn generell bes-
ser geeignet ist, um sowohl hinsichtlich Qualität als 
auch Quantität entsprechende Verbesserungen zu er-
reichen. Eine solche Entscheidung war letztendlich 
nötig, um den Anforderungen des Marktes, also den 
Kundenwünschen Rechnung zu tragen.“

MM: „Was erwarten Sie sich von der neuen Bahn?
Exenberger: „Wir erwarten uns von der Bahn natür-
lich Impulse für unser Skigebiet. Mit der neuen 10er-

Kabinenbahn möchten wir dem Gast einfach mehr 
Komfort bieten, also genau das, was heute erwartet 
wird. Dazu haben wir hier eine sehr schöne Talabfahrt, 
die nicht mehr so viel benutzt worden ist, weil es bei 
der Standseilbahn immer wieder zu Wartezeiten ge-
kommen ist. Wir hoffen deshalb, dass unsere Talab-
fahrt mit der neuen 10er-Kabinenbahn für Wiederho-
lungsfahrten wieder besser angenommen wird und 
für unsere Gäste ein Mehrwert entsteht.“

MM: „Es soll bei dieser Bahn auch eine Mittelstation 
gebaut werden. Worin liegen die Vorteile?“
Exenberger: „Für uns ist die Mittelstation in rund 
1 000 m Seehöhe sehr wichtig. Uns steht damit quasi 
eine ‚zweite Bahn’ zur Verfügung. Durch die Platzie-
rung der Mittelstation in dieser Höhe können wir die 
Talabfahrt im Winter bzw. die Wanderwege im Som-
mer sehr gut ins Konzept einbinden. Wer im Winter 
nicht jedes Mal ins Tal fahren möchte, kann in der Mit-
telstation zusteigen und gleich wieder auf den Berg 
hinauf. Wir haben in den letzten Jahren außerdem  
gesehen, dass die Schneequalität in Lagen ab 900  
bis 1 000 m meistens wesentlich besser ist als im Tal, 
sodass wir unseren Gästen hier beste Bedingungen 

Entwicklung zum  
Drei-Saisonen-Betrieb forcieren

In Ellmau wird diesen Sommer auf Hochtouren gebaut. Die Standseilbahn „Hartkaiser“ wird   

durch eine 10er-Kabinenbahn ersetzt. Der MOUNTAIN MANAGER hat das zum Anlass genommen,  

um mit Bergbahnchef Klaus Exenberger über seine Pläne und Erwartungen zu sprechen.

Winterpanorama Hartkaiserbahn.

Klaus Exenberger  
GF Bergbahnen Ellmau-Going

MANAGEMENT SERIE: 112
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bieten können. Die Kabinenbahn ist auch hinsichtlich 
unseres Zwei-Saisonen-Betriebes wichtig, weil wir sie 
natürlich auch für den Sommer nutzen. Wenn Wande-
rer, speziell unsere älteren Gäste, nicht mehr den gan-
zen Weg zu Fuß zurücklegen möchten, hat man mit 
der Mittelstation eine gute Gelegenheit, einen Teil der 
Strecke oder auch den ganzen Weg kraftsparend zu-
rückzulegen.“

MM: „Wie sieht der Bauplan aus?“
Exenberger: „Wir haben am 7. April mit den Ab-
brucharbeiten begonnen. Natürlich war es eine logisti-
sche Herausforderung 960 t Stahl abzutransportieren 
und einer Wiederverwertung zuzuführen. Auch die Ge-
bäude der Tal-, Mittel- und der Bergstation wurden zur 
Gänze abgerissen und das Material, wo möglich, recy-
celt. Derzeit sind die neue Mittelstation und die Strecke 
baumeisterseitig fertig, die Stützen werden in der KW 

26 mit Helikopterunterstützung aufgestellt. Die Berg-
station ist im Moment von den Bauarbeiten gesehen 
zur Hälfte und die Talstation zu einem Drittel fertig. Wir 
liegen mit den Arbeiten gut in der Zeit, die Firmen ar-
beiten sehr fleißig und engagiert. Unser Ziel ist es 
dann, in der KW 46 bzw. 47 die seilbahnrechtliche Ab-
nahme durchzuführen und Ende November den Be-
trieb aufzunehmen, wenn es die Schneelage erlaubt.“

MM: „Die frühere Hartkaiserbahn hat die Abwärme 
im Triebwerksraum für die Beheizung der Bergstation 
genützt, wird es bei der neuen Bahn Ähnliches geben?“
Exenberger: „Wir haben wieder etwas Ähnliches ge-
plant, genau gleich wird es nicht sein. Bei der alten 
Bahn war der Antrieb in einem kleinen geschlossenen 
Raum platziert, sodass wir relativ viel Abwärme nutzen 
konnten. Jetzt sind die Räumlichkeiten größer und of-
fener. Dazu kommt, dass die modernen Motoren nicht 
mehr so viel Wärme abgeben wie früher. Trotzdem 
werden wir die anfallende Abwärme auch in Zukunft 
wieder nutzen und in den Kreislauf einbringen. Wir 
rechnen aber damit, dass wir rund ein Drittel weniger 
Abwärme zur Verfügung haben werden als bisher.“

MM: „Wie lange sind Sie Geschäftsführer der Berg-
bahnen Ellmau-Going, was ist Ihnen in Ihrer Position 
wichtig?“
Exenberger: „Ich bin Quereinsteiger in diese Bran-
che und jetzt seit 10 Jahren dabei. Bergbahnunter-
nehmen sind Dienstleister und mir ist es wichtig, dass 
sich das Unternehmen auch so präsentiert. Der Gast 
soll merken, dass wir uns um ihn bemühen. Natürlich 
wollen wir in allen Bereichen Top-Qualität bieten und 
mit Freundlichkeit überzeugen. Wir sehen uns als 
Bergbahnunternehmen aber auch als Motor in der Re-
gion, um Impulse und Akzente zu setzten und bei vie-
len Dingen eine Vorreiterrolle zu übernehmen.“

MM: „Woher kommen Ihre Gäste im Sommer bzw. 
Winter, wie sieht die Gästestruktur aus?“
Exenberger: „Im Sommer kommen unsere Gäste zu 
70 % aus Deutschland, dann natürlich aus der 
Schweiz, den Benelux-Ländern, Großbritannien und 
in letzter Zeit vermehrt aus Österreich. Was das Wan-
dern betrifft, haben wir in der Region Möglichkeiten 
zum Klettern genauso wie sehr schöne Wanderwege 
in rund 1.500 m Seehöhe. Wie man weiß, ist die Be-
wegung gerade in dieser Höhe stressfrei und sehr ge-
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„Der Gast soll merken, dass wir uns um  
ihn bemühen“
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Salzmann Ingenieure ZT GmbH
Angelika-Kauffmann-Strasse 5

6900 Bregenz, Austria

Tel. +43 (0)5574/45524-0

www.salzmann-ing.at

PROJEKTENTWICKLUNG

SEILBAHN–GENERALPLANUNG

PROJEKTMANAGEMENT

Salzmann Ingenieure AG
Bahnhofstrasse 3

CH - 9443 Widnau (SG)

Tel. +41 (0)71 7270638

www.salzmann-ing.ch
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sund. Vom Mai bis Juli kommen bei uns viele Gäste aus 
der Altersstufe 60+, in der Ferienzeit sind es dann viele 
Familien. Im Herbst verschiebt sich die Gästestruktur 
bei den Wanderern wieder in Richtung Singles, Sport-
ler und ältere Gäste.
Im Winter kommt der Großteil unserer Gäste, also si-
cher 75 % aus Deutschland, gefolgt von den Benelux-
Ländern, der Schweiz und Großbritannien. Der öster-
reichische Gast kommt auch im Winter zu uns, aber 
nicht in dem Ausmaß, wie wir es gerne hätten. Wir 
sind in Ellmau bekannt als Drehort für den ,Bergdok-
tor‘ und haben eine gute Hotellerie. Vor diesem Hin-
tergrund kommen im Winter nur rund 65 bis 68 % der 
Gäste zum Skifahren. Ansonsten wird z. B. gewandert 
oder es werden die Möglichkeiten zum Ski-Langlau-
fen genutzt.“

MM: „Welche Erwartungen haben Sie in die diesjähri-
ge Sommersaison?“
Exenberger: „Unsere Erwartungen an den Sommer 
sind dieses Jahr nicht hoch, weil uns durch die Bauar-
beiten keine Bahn zur Verfügung steht. Wir werden 
aber sehr wohl ‚Ellmis Zauberwelt’ offen halten und 
auch das Bergrestaurant ist für die Wanderer offen. 
Auf diese Weise wollen wir die Kontinuität im Angebot 
sicherstellen. Wir erzielen normalerweise rund 25 % 
unseres Umsatzes im Sommer, das wird dieses Jahr na-
türlich nicht der Fall sein.“

MM: „Gibt es Neuerungen/Ergänzungen im Angebot 
für die nächsten Saisonen?“
Exenberger: „Dieses Jahr haben wir im Sommer 
nichts Neues geplant, nächstes Jahr wird es aber si-
cher wieder Neuerungen geben. Für ‚Ellmis Zauber-
welt’ bringen wir schrittweise immer wieder Neues 
ein, weil wir den Berg einfach interessant halten wol-
len. An den Winter haben wir für die Saison 2015/16 
natürlich schon entsprechende Erwartungen durch 
unsere neue Bahn. In der Talstation wird es einen mo-
dernen Shop mit einer Fläche von 1 200 m2 geben, 
dazu ein Ski-Depot. Dieses Angebot ist meiner Mei-
nung nach ein wichtiger Aspekt, um dem Gast größt-
möglichen Komfort zu bieten, alles so einfach wie 
möglich zu haben und ihn dadurch in der Region zu 
halten. Wichtig ist uns auch eine Ganztagesbetreuung 
für Kleinkinder, wo sich die Kleinen so richtig wohl 
fühlen und die Eltern zwischendurch mal reinsehen 
können. Am Berg wird es in diesem Zusammenhang 
z. B. auch ein Kinderrestaurant geben. Dieser Bereich 
ist mir auch deshalb sehr wichtig, weil Kinder die Gäs-
te von morgen sind. Wo es dem Kind gefallen hat, 
fährt es auch als Erwachsener wieder hin. Ähnlich wie 
‚Ellmis Zauberwelt’ im Sommer möchten wir die Figur 
in Zukunft auch für den Winter weiterentwickeln, so-
dass wir am Berg ein zusätzliches Angebot bekom-
men. In der Bergstation wird es außerdem ein weite-
res Ski-Depot geben und eine Infozentrale für den 
Gast.“

MM: „Wie bewährt sich ‚Ellmis Zauberwelt’ generell?“
Exenberger: „Ellmis Zauberwelt ist ein Top-Thema 
für die ganze Region geworden. Auch im Vergleich 
mit dem Top-Player, dem ‚Hexenwasser Söll“ können 
wir gut mithalten. Wichtig ist es natürlich, immer wie-
der Neues zu bieten, damit man für die Gäste interes-
sant bleibt. Ohne ‚Ellmis Zauberwelt’ wäre der Som-
merbetrieb in der jetzigen Weise sicher nicht mög-
lich.“

MM: „Die Bergbahn Ellmau-Going ist eine ,Ausge-
zeichnete Österr. Sommerbahn‘. Wie lange sind Sie da-
bei, wie sind Ihre Erfahrungen mit dieser Angebots-
schiene?“
Exenberger: „Wir sind seit 2007 eine ‚Ausgezeich-
nete Österreichische Sommerbahn’. Das ist sicher ei-
ne sehr gute Einrichtung, die sich für uns sehr gut 
bewährt hat. Die Vermarktung funktioniert ausge-
zeichnet, weil man auch in den Medien immer wie-
der entsprechend präsent ist. Und durch die Quali-
tätskriterien ist man auch immer wieder angehalten, 
aktiv zu sein und sein Angebot zu pflegen und zu er-
neuern.“

MM: „Welchen Stellenwert haben Events und das ku-
linarische Angebot?“

6er-Sessel „Almbahn“.

MANAGEMENT

Mit Ellmis Zauberwelt wird der Sommer für die Gäste attraktiv.

„Ohne ,Ellmis Zauberwelt’ wäre der Sommer-
betrieb so nicht möglich“
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Exenberger: „Events sind für uns nicht so wichtig. 
Wir haben keine großen Veranstaltungssäle – wenn 
wir Events planen würden, müsste das in der freien 
Natur sein. Und da ist unser Wetter nicht so stabil, 
dass man langfristig planen könnte. Außerdem fehlen 
uns für große Events schlicht die finanziellen Mittel. 
Umso wichtiger ist uns aber das kulinarische Angebot, 
und das sowohl im Sommer als auch im Winter. Hier 
hat sich in den letzten Jahren auch sehr viel getan, hin-
sichtlich der Quantität der Gäste und natürlich auch 
der Qualität im Angebot.“

MM: „Wo sehen Sie die größten Herausforderungen 
für Ihr Unternehmen?“

Exenberger: „Die größte Herausforderung der 
nächsten Jahre wird sicherlich darin bestehen, uns zu 
einem Drei-Saisonen-Betrieb zu entwickeln. Neben 
dem Winter wollen wir im Sommer noch stärker wer-
den und auch im Herbst sehe ich noch großes Poten-
zial, das wir für uns gewinnen möchten. Den Anteil 
der Skifahrer im Winter generell zu steigern, ist meiner 
Meinung nach nicht möglich. Der Kuchen wird nicht 
größer werden. Unser Anliegen ist es aber, unseren 
Anteil noch etwas auszubauen. Das wollen wir durch 
ein entsprechendes Angebot, Qualität, Freundlichkeit 
und Sauberkeit erreichen – und natürlich durch ein 
stimmiges Preis-/Leistungsverhältnis, auch dieser Be-
reich muss passen.“ dwl

Die neue Hartkaiserbahn wird eine 10er-Kabinenbahn.
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Grosté-Pass) und die alternative Mobili-
tätsanbindung Moena/Soraga-Karer-
Pass. Besonders interessant sei auch der 
Naturspeichersee für die künstliche Be-
schneiung im Schweitzer Skiverbund 
Corviglia (St. Moritz), so Mussner. Gut 
bewertet wurden auch die innovativsten 
Anlagen in Sachen Energieeinsparung 
wie der mit Solarmodulen bestückte 
Zauberteppich in Gerlos, der sich selbst 
mit Energie versorgt, und die nachhalti-
gen Maßnahmen der Skilifte Lech für die 
Umwelt. 77 Punkte und somit Platz 5 er-
reichten die Pilotmaßnahmen für das 
Energiesparen sowie die Energie-Pro-
duktion aus erneuerbaren Energien im 
Skigebiet Carezza (Südtirol) zusammen 
mit dem Schweizer Skigebiet Arosa.

Projekte mit Vorbildfunktion
„Es handelt sich bei den beim Wettbe-
werb eingereichten Projekten, um eine 
Sammlung von bereits durchgeführten 
und zukünftigen Projekten, die für alpi-
ne Skigebiete Vorbildfunktion haben“, 
sagte der Direktor des Landesamts für 
Seilbahnen Markus Pitscheider. „Von 

Ziel des Projektes war es, Energieeinspa-
rung bei der Nutzung der Skianlagen, al-
ternative Energiequellen für den Betrieb 
sowie Seilbahntransport als alternative 
Energie beim Betrieb von Skigebieten im 
Alpenraum zu fördern. „Künftig wird es 
in den alpinen Skigebieten immer mehr 
darum gehen, Umwelt und Wirtschaft 
besser in Einklang miteinander zu brin-
gen“, betonte Mobilitätslandesrat Flori-
an Mussner bei der Vorstellung der 25 
geplanten und durchgeführten Projekte. 
Der Wettbewerb der Arge Alp ermögli-
che es, gute Projekte bekannt zu ma-
chen, damit sie auch anderswo nachge-
ahmt werden können, so Mussner. Vor 
allem die Seilbahnverbindung von Seis 
auf die Seiser Alm über die 1,4 Mio. 
Menschen pro Jahr transportiert wer-
den, habe gezeigt, dass Kohlenstoffdi-
oxidausstoß wesentlich verringert wer-
den könne. Dieses Projekt befindet sich 
ebenso unter den Siegern wie die Zug-
verbindung Percha-Kronplatz direkt ins 
Skigebiet, ebenso wie der Belvedere- 
Express (eine mögliche Seilbahnverbin-
dung vom Zentrum von Campiglio zum 

den insgesamt 25 Projekten stammen 
acht aus Südtirol, acht aus der Provinz 
Trient, drei aus Tirol, Vorarlberg und 
dem Schweizer Kanton Graubünden 
und betreffen somit zum Großteil auch 
die wichtigsten alpinen Skigebiete im 
Alpen“, erläuterte Projektkoordinator 
und Initiator Alessandro Conci (Provinz 
Trient). Wichtigste Kriterien bei der Be-
wertung der Projekte seien die Energie-
einsparung bei der Nutzung der Skianla-
gen, die alternativen Energiequellen für 
die Aufstiegsanlagen und die Beschnei-
ung, der Seilbahntransport als alternati-
ve Mobilität sowie dessen Einbindung in 
Landschaft und Umwelt gewesen, er-
gänzte Corrado Diamantini, Universiäts-
professor an der Universität Trient.
Bewertet wurden die Projekte von einer 
fachkundigen Jury bestehend aus Dr. 
Günther Suette (Steiermark), Vorsitzen-
der des Studienausschusses Nr. VII der 
O.I.T.A.F – Umwelt, Dr. Helmuth Lam-
precht, Prof. Corrado Diamantini und 
Dr. Klaus Zuber (Südtirol), verantwortli-
cher Techniker verschiedener Südtiroler 
Seilbahnen.

ARGE ALP: Best practices in alpinen 
Skigebieten präsentiert
6 Mitglieder der 1972 gegründete Arbeitsgemeinschaft der Alpenländer ARGE ALP – Tirol, Vorarlberg,  

Südtirol, Graubünden, Trentino und Lombardei führten einen Wettbewerb zum Thema Nachhaltigkeit, 

Umweltschutz und alternative Mobilität unter dem Titel „Best practices in Skigebieten“ durch. 25 Projekte 

stellten sich der Bewertung, die am 15. Mai in Bozen präsentiert wurde.

Präsentation der  
Ergebnisse „Best 
practices in Skigebie-
ten“ durch (v. r. n. l.) 
Lamprecht, Pitschei-
der, LR Mussner, 
Prof. Diamantini und 
Projektkoordinator 
Conci. 

WETTBEWERBMARKETING
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Begeisterung weitergeben. Das heißt aber auch, dem 
Kunden nicht aggressiv die Dienstleistungen zu ver-
kaufen. Der für die Region typische österreichische 
Charme soll und muss erhalten bleiben.“ 

Regelmäßiges Coaching
Bereits im vergangenen Jahr starteten die beiden 
Kommunikationsexperten das gemeinsame Projekt 
mit der Skischule Serfaus. Zu Beginn wurden mehrere 
kurze Videosequenzen aufgezeichnet, in denen die 
Trainer im Gespräch kurze Tipps in Bezug auf das 
Selbstmarketing geben. Dazu gehören zum Beispiel 
Fragetechniken, richtiges Einsetzen der Körperspra-
che oder das Aufzeigen einfacher Lösungswege. Im 
Verlauf der Zusammenarbeit entwickelten Plonner 
und Patter eine entsprechende Konzeption, um in 
mehreren Schritten das gesamte Team regelmäßig zu 
coachen. Die Inhalte umfassen neben Grundlagen der 
Selbstvermarktung wichtiges Praxiswissen in Bezug 
auf einen professionellen Vertrieb. 
Skischul-Leiter Hans Purtscher ist vom Ergebnis beein-
druckt: „Aus einer kleinen Skischule wurde im Lauf der 
Jahre einer der größten Arbeitgeber der Region. Somit 
ist es wichtig, dass wir alle unternehmerischer den-
ken. Unsere 25 Teamleiter sind nun in der Lage, die 
rund 350 Schneesportlehrer ebenfalls zu coachen, das 
erlernte Wissen weiterzugeben und vor allem zu le-
ben. Wir wollen nicht nur besser verkaufen, sondern 
für unsere Urlauber ein positives Erlebnis schaffen.“ 

Serfaus-Fiss-Ladis in Tirol gehört zu den attraktivsten 
Skigebieten in Europa und verfügt über eine beispiel-
hafte Infrastruktur sowie ein professionelles Destinati-
onsmarketing. Die Skischule Serfaus hat sich neben 
dem klassischen Skisport auf viele Trendsportarten 
spezialisiert. Ein Team aus rund 350 Schneesportleh-
rern kümmert sich um die zahlreichen Touristen. 
Doch wie in vielen touristischen Regionen sind gewis-
se Zeiträume mehr oder weniger stark nachgefragt: 
„Genau hier setzen wir mit unseren Coachings an. Ziel 
ist es, die Schneesportdienstleistungen nicht nur besser 
zu vermarkten, sondern auch aktiver zu verkaufen. 
Grundsätzliche Mechanismen funktionieren zwar gut, 
jedoch ist bei den Teammitgliedern noch ein großes 
Potenzial vorhanden. Dazu gehört z. B. in einem per-
sönlichen Kunden-Gespräch ein besonderes Angebot 
für weniger stark frequentierte Zeiträume zu unterbrei-
ten, um somit für eine bessere Auslastung zu sorgen. 
Im Rahmen unseres Konzeptes geben wir dem Team 
Werkzeuge in die Hand, um den Verkauf zu optimieren 
und den Kundennutzen zu evaluieren“, so Bernhard 
Patter, geschäftsführender Gesellschafter vom Bera-
tungsunternehmen für Personal- und Unternehmens-
entwicklung diavendo aus Hanau bei Frankfurt/Main. 
Martina Plonner, geschäftsführende Gesellschafterin 
der Tourismus-Beratung conos ergänzt: „Uns war es 
ganz besonders wichtig, Verkaufskompetenz zu veran-
kern. Das Team muss nicht nur den Nutzen der Leis-
tungen erkennen, sondern diesen dem Kunden mit 

B. Patter, diavendo GmbH/M. Plonner, conos gmbh

Kundennutzen erkennen, Marketing 
für Schneesportlehrer optimieren 

Martina Plonner, conos gmbh und Bernhard Patter, diavendo GmbH, entwickelten ein Konzept 

für Österreichs größte Skischule in Serfaus-Fiss-Ladis zur erfolgreicheren Vermarktung der 

Dienstleistungen durch die Schneesportlehrer. 

Martina Plonner,  
conos gmbh und 
 Bernhard Patter,  
diavendo GmbH, 
 entwickelten  
ein Konzept für   
Österreichs größte  
Skischule. 

 MARKETINGKONZEPT
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Die „Auswirkungen der Seilbahnverordnung und Seil-
bahnnormen“ präsentierten Dipl.-Ing. Michael Ma-
this, Garaventa (CH), und Dipl.-Ing. Egon Böhler, 
Doppelmayr (A). DI Mathis stellte die Frage nach dem 
Nutzen der neuen Seilbahnverordnung, mit der die 
Seilbahnrichtlinie RL 2000/9/EG ersetzt werden wird. 
Diese hatte verlangt, dass 10 Jahre nach ihrem Inkraft-
treten eine Analyse erfolgen solle, um Anpassungen 
durchzuführen. Das Resultat dieser Aufgabe stehe nun 
mit der neuen Seilbahnverordnung zur Verfügung, 
die im Vergleich mit einer Richtlinie nicht in nationales 
Recht umgewandelt werden müsse, sondern im Wort-
laut in Kraft treten werde. Den Kernpunkt der neuen 

Dr. Marin Leitner, Präsident der O.I.T.A.F., konnte Se-
minarteilnehmer aus 28 Ländern Europas begrüßen. 
„Das zeigt uns deutlich, wie gut angenommen unsere 
Seminare werden, und dass es auch für die Zukunft 
wichtig ist, sie abzuhalten.“ In den Mittelpunkt der 
diesjährigen Veranstaltung hatte man Neuheiten und 
Innovationen gestellt und dazu sowohl Vertreter der 
Seilbahnhersteller DOPPELMAYR, GARAVENTA, 
 LEITNER und POMA sowie einen Mitarbeiter des fran-
zösischen STRMTG als Referenten gewinnen können. 
Durch das Programm führte Peter Sedivy, Präsident 
des Studienausschusses Nr. I „Seilbahntechnik und 
Empfehlungen“ der O.I.T.A.F.

O.I.T.A.F. Seminar 2015

Neues aus der Seilbahnwelt
Am 16. April fand im Rahmen der INTERALPIN im Kongresszentrum Innsbruck das  

O.I.T.A.F. Seminar 2015 statt. Es stand im Zeichen von „Innovationen, Neuheiten und  

neuen  Erkenntnissen im Seilbahnbau“.

Dr. Martin Leitner, Mitglied des Vorstandes der LEITNER 
 Gruppe und Präsident O.I.T.A.F. 

Dipl.-Ing. Michael Mathis, Garaventa (CH).

MESSEMARKETING

Dipl.-Ing. Egon Böhler, Doppelmayr (A). Dr. Ing. Rudolf Beha, LEITNER ropeways (I).
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Erfolgreiche Neuerungen
Dipl.-Ing Egon Böhler, Doppelmayr (A), und Dipl.-
Ing. Michael Mathis, Garaventa (CH), stellten 
schließlich am Beispiel Ischgl Innovationen im Seil-
bahnbau vor, beispielhaft an der 3S Pardatschgrat-
bahn und Pendelbahn Piz Val Gronda. Innovationen, 
so der Tenor, würde es dabei nicht nur bei der Tech-
nik z. B. bei der 3S Pardatschgratbahn in Form der 
neuen Stromversorgung für die Sitzheizung oder 
dem Design der Kabinen bzw. der Architektur von 
Tal- und Bergstation geben, sondern auch im Bereich 
der Logistik und im Betrieb. Bei der Logistik hätten 
die Zulieferung des Materials zu den alpinen Baustel-
len der 3S Bahn bzw. die Beherbergung der im 
Durchschnitt 100 bis maximal 400 Mitarbeiter in ei-
nem Containerdorf im alpinen Gelände große Anfor-
derungen gestellt.
Dipl.-Ing. Edouard Dovillaire, Poma (F), präsentierte 
am Beispiel der dynamischen Bremsprobe die Mög-
lichkeit einer Simulation, mit der auf die Verwendung 
von Ballast verzichtet werden könne. Durch den Ver-
gleich mit Referenzkurven könnten dann die Bremsen 
optimal angepasst werden. Als Vorteile dieser Metho-
de nannte Dovillaire Zeitersparnis, erhöhte Sicherheit 
für die Mitarbeiter sowie die Möglichkeit, die gleichen 
Lasten bei unterschiedlichen Bahnsystemen zu ver-
wenden. dwl

Verordnung, keine unterschiedlichen Interpretatio-
nen mehr zuzulassen, sah Mathis nicht erfüllt. Dazu 
habe man mit einer Reihe an Problemen zu rechnen, 
etwa dass Sicherheitsanalysen nicht mehr Teil des Ge-
nehmigungsverfahrens wären, wie eine Handhabung 
der Verordnung bei einer bestehenden Anlage zu er-
folgen hätte oder wie man bei Ersatzteilen vorgehen 
müsse, die nach der Seilbahnrichtlinie in Betrieb ge-
bracht wurden.
Dipl.-Ing. Egon Böhler, Doppelmayr (A), deklarierte 
die Seilbahnverordnung als Kompromiss der Interes-
sen von Behörden, Seilbahnherstellern und Betrei-
bern, mit der man sich bis ins Detail befassen müsse, 
um die ganze Tragweite der Neuerungen zu erfassen. 
Seine Einschätzung der Ergebnisse: „Die Vorteile der 
neuen Verordnung überwiegen die Nachteile nicht.“
Für die STRMTG in Frankreich stellte Gaetan Rioult die 
Erkenntnisse aus Seilbahnunfällen und Folgemaßnah-
men vor. So habe man sich mit dem Unfallgeschehen 
der letzten 5 Jahre bei der Benutzung von Sesselbah-
nen beschäftigt und dabei 3 Unfallursachen herausfil-
tern können: Fehleinstiege, Durchrutschen unter dem 
Schließbügel oder verfrühtes Öffnen des Schließbü-
gels. Diesen Gründen trage man mit vermehrter Auf-
klärung genauso Rechnung wie mit technischen Inno-
vationen wie dem automatischen Schließbügelsys-
tem. Dazu wären auch der Absturz oder das Blockie-
ren von Fahrzeugen bei der Überfahrt von Stützen im 
Mittelpunkt genauer Analysen gestanden. Hier habe 
man sehr unterschiedliche Gründe für das Unfallge-
schehen gefunden und sei bestrebt, die Sicherheit der 
Anlagen weiter zu erhöhen.
Dr. Ing. Rudolf Beha, LEITNER ropeways, stellte „tech-
nische Lösungen zur Vereinfachung der Bedienung 
und Betriebsführung von Seilbahnen“ vor. So habe der 
Südtiroler Seilbahnbauer u.a. das Bedienpult optimiert, 
sodass man alles besser im Blick habe, Bremsproben 
vereinfacht oder Hilfsfunktionen in die Steuerung inte-
griert. Bei Störfällen gebe es mehrsprachige Mitteilun-
gen via PC, die jederzeit abrufbar wären. Dazu hätte 
man Verbesserungen im Anlagennetzwerk durchge-
führt, eine Funksteuerung einzelner Funktionen wie et-
wa im Ein- und Ausstiegsbereich oder im Rahmen der 
Garagierung von Fahrbetriebsmitteln wäre möglich. 
Diese neuen Möglichkeiten würden sowohl Vorteile bei 
der Verfügbarkeit als auch den Kosten bringen.

 MARKETINGMESSE

Dipl.-Ing. Edouard Dovillaire, Poma (F).

www.steurer-seilbahnen.com

Wow-Effekt
 Lösungen ...

 Einzigartige  

mit
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Schneearmer Winter  
drückte Umsatz bei BU Sports 
Die umsatzmäßig größte Business Unit Sports ist von 
der Schneesituation in den Wintersportgebieten ab-
hängig. Der schneearme Winter 2013/2014 in den 
Nordalpen drückte den Umsatz 2014. Umgekehrt er-
lebte Nordamerika – die USA sind weltweit der größte 
Einzelmarkt für die Wintersportindustrie – einen sehr 
guten Winter und in der Folge einen Umsatzrekord.

Wintersteiger produziert seit über 35 Jah-
ren Skiservice-Maschinen. In den letzten 
Jahren haben sich die Standardmaschinen 
in Richtung Modularisierung verändert: 
Mit zwei verschiedenen Gehäusegrößen 
für 5 verschiedene Service-Module (Stein, 
Band, Disc, Polier und Finish) bekommt je-
der Kunde im Automatenbereich die für 
ihn individuell konfigurierte Service-Anla-
ge. Auch bei der neuen Omega – die ma-
nuelle Steinschleifmaschine wurde 2014 
auf der ISPO in München präsentiert – kön-
nen die Kunden aus verschiedenen Aus-
stattungspaketen wählen.
Die zunehmende Sättigung der Märkte in 
den Geschäftsbereichen Sports und Wood-
tech erfordert eine Anpassung der Organi-
sationsstruktur in Ried. Man geht weg von 
einer BU-Strategie zur Produktstrategie. Die 
Geschäftsfelder Sports, Seedmech und 
Woodtech werden für die notwendige 
Marktorientierung beibehalten, aber keine 
eigenen Spartengeschäftsführer mehr auf-

weisen. Darüber hinaus sollen Synergien in der Markt-
bearbeitung und Produktentwicklung genutzt werden, 
um dem steigenden Kostentrend entgegenzuwirken. 
Dazu werden die 3 Geschäftsfelder in Zukunft von ei-
nem Gesamtvertriebsleiter geführt. Dieser übernimmt 
auch das Produktmanagement, das für die erfolgreiche 
Entwicklung bzw. Weiterentwicklung von marktfähi-
gen Produkten verantwortlich zeichnet. Die geänderte 
Organisationsstruktur bleibt im Vorstandsbereich von 
CEO Reiner Thalacker und wird im laufenden Ge-
schäftsjahr umgesetzt. Über den klassischen Kunden-
dienst hinaus werden in einem zweiten Schritt weitere 
Servicegeschäfte für die 3 Geschäftsfelder ausgebaut. 

Wintersteiger begründete auf der traditionellen Bi-
lanzpressekonferenz den 2014er Rückgang mit einem 
Großauftrag, den die deutsche Tochter Kohler Ma-
schinenbau GmbH nur im Jahr 2013 in dieser Höhe 
verbuchte. Zufrieden zeigt sich CEO Dipl.-Ing. Reiner 
Thalacker mit der Entwicklung der vier in Ried/Inn-
kreis und Mettmach ansässigen Geschäftsbereiche 
(BU), die sich 2014 gut weiter entwickelt haben. 
Seedmech erzielte mit einem Umsatzplus von 10,2 % 

erneut einen Rekordwert. Die Sparten Woodtech und 
Automation wuchsen 2014 gemeinsam um 3 %. Le-
diglich im Bereich Sports hinterließen der in den Nor-
dalpen schneearme Winter der Saison 2013/14 sowie 
die Russlandkrise ein leichtes Umsatzminus von rund 
4 %. Für den CEO ist der Fokus auf Forschung & Ent-
wicklung ein wichtiger Erfolgsfaktor der Gruppe – so-
zusagen eine Kernkompetenz, deren Exportquote 
2014 bei 88,3 % lag. 2014 betrug die F&E Quote 8 % 
mit einem absoluten Aufwand von 10,8 Mio. Euro.

Wintersteiger  
geht gestärkt aus 2014 hervor

Die oberösterreichische Wintersteiger AG konnte im Jahr 2014 ihre Konzerneigen kapital -

quote auf 49,1 % erhöhen und eine EBITDA Marge von 9 % verbuchen. Der Konzernumsatz 

lag 2014 allerdings mit 135,8 Mio. Euro um 4,3 % unter dem Vorjahresniveau. Der Techno -

logie-getriebene Spezialmaschinenbauer strebt 2015 ein weiteres Wachstum durch 

 Akquisitionen an – allerdings mit veränderten Strukturen.

FIRMEN NEWSTECHNIK
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Vorstandsvorsitzender/CEO Dipl.-Ing. Reiner Thalacker (l.) und der neue CFO Mag. 
Harold Kostka präsentierten die Bilanz 2014 der Wintersteiger AG.
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in Neuseeland für europäische oder 
nordamerikanische Verhältnisse relativ 
wenige Beförderungsanlagen. Doch mit 
diesen Liften werden fast 350 Hektar Ab-
fahrtsfläche erschlossen, so dass auch 
anspruchsvolle Skifahrer voll auf ihre 
Kosten kommen.

Eines der besten  
Freestyle-Gebiete der Welt
Auch für Freestyler ist beeindruckendes 
geboten: Drei riesengroße Funparks 
wurden extra für Anfänger, Fortgeschrit-
tene und Profis angelegt, 4 Halfpipes 
stehen zur Verfügung. Sehr gefragt ist 
auch die 800 m lange „Gravity Cross“ 
Boardercross Strecke. Einige schöne 
Tiefschneehänge runden das heraus -
ragende Angebot für Freeride-Fans ab. 
Fast 2 Mio. Dollar hat das Skigebiet die-

Neuseeland besitzt geographisch unge-
fähr die gleiche Größe wie Deutschland. 
Mit gerade einmal 4 Mio. Einwohnern 
erscheint die größte Ski-Nation der süd-
lichen Hemisphäre aber verschwindend 
klein. Genau das macht jedoch Skifah-
ren in Neuseeland und ganz besonders 
Skifahren in Cardrona so außergewöhn-
lich. Das Panorama bietet unglaubliche 
Ausblicke über eine völlig unbewohnte 
Berglandschaft, was auch für erfahrene 
Skifahrer (gerade aus Europa oder Nord-
amerika) eine völlig neue Erfahrung sein 
dürfte.
Das Cardrona Alpine Resort ist eines der 
größten Skigebiete der Südinsel Neu-
seelands und gehört zu den “Großen 
Vier” im Gebiet der Southern Lakes um 
Queenstown. Mit 7 verschiedenen Lif-
ten bietet Cardrona wie alle Skigebiete 

ses Jahr investiert: Neben einem zusätz-
lichen Zauberteppich und diversen Erd-
arbeiten an der knapp 8 m (22 ft) brei-
ten „Olympic Pipe“ sind jetzt ein Pisten-
Bully ParkPro, zwei PistenBully 600 Polar 
W sowie ein PistenBully 600 Polar im  
Einsatz. Alle 4 neuen Fahrzeuge sind  
mit dem SNOWsat-Flottenmanagement-
System ausgestattet, zwei davon zusätz-
lich erweitert für Pistenmanagement mit 
Schneetiefenmessung. 
Cardrona ist damit das erste Skigebiet 
der südlichen Halbkugel, das dieses in-
novative System einsetzt. Erik Barnes, 
Cardrona’s Pistenchef (Manager of Infra-
structure and Operations) ist jetzt schon 
davon überzeugt: „Diese Technologie ist 
wegweisend für die ganze neuseeländi-
sche Skiszene. Wir werden ab jetzt unse-
re Pisten noch besser managen können, 
um unseren Gästen einen perfekten Tag 
in den Bergen zu garantieren. Wir haben 
nach Wegen zu nachhaltigeren Arbeits-
weisen und Lösungen gesucht, die den 
Einfluss auf die Natur reduzieren und 
gleichzeitig eine noch bessere Pisten-
qualität garantieren. Die neuen Pisten-
Bully und SNOWsat werden unseren Be-
darf an Maschinenschnee deutlich redu-
zieren und es uns ermöglichen, die per-
fekte Grundlage und ideale Pistenver-
hältnisse zu schaffen.“

Kässbohrer Geländefahrzeug AG/Cardrona, Neuseeland

Skifahren  
in seiner ursprünglichsten Form!
Im Cardrona Alpine Resort auf der Südinsel Neuseelands findet jeder Skibegeisterte das passende Revier. 

Dafür wird auch einiges getan. Für diese Saison wurde wieder ordentlich investiert: In der PistenBully- 

Flotte wurden 4 Fahrzeuge ersetzt – alle ausgestattet mit SNOWsat.

Das Team der Pisten-
fahrzeugfahrer von 
Cardrona mit seinen 
neuen PistenBully. 

CARDRONA ALPINE RESORT, NEUSEELAND
4 Schlepplifte
3 Sessellifte
345 ha präparierte Pisten in allen Schwierigkeitsstufen
Skigebiet von 1 670 – 1 860 m Seehöhe
Skibetrieb vom 13. Juni bis 11. Oktober 2015 
Durchschn. jährlicher Schneefall: 2,9 m
Kapazität: 11 000 P/h
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Es fehlten noch einige Funktionen, die wir 
uns für ein solches System gewünscht hät-
ten. Aber schon von diesem Tag an war für 
uns klar, dass dieses System, sobald weiter 
ausgereift, unsere Investition in die Zukunft 
sein würde. Wir haben das System sehr auf-
merksam untersucht und ziemlich schnell 
die Anforderungen erkannt, welche wir 
dann der Kässbohrer Geländefahrzeug AG 
mitteilten: Wir wollten erreichen, dass die 
Daten für die Fahrer in Echtzeit verfügbar 
wären, mit einem Monitor im Fahrzeug. 
Zudem forderten wir gewisse weitere Da-
ten, die damals noch nicht verfügbar wa-
ren.“

Frage: „Warum und wann haben Sie sich 
dann schließlich für die Anschaffung von 
SNOWsat entschieden?“
Perathoner: „Im Januar 2014 wurden wir 

nach Engelberg-Titlis begleitet, um die Fortschritte 
kennenzulernen, die in drei Jahren Entwicklung und 
Praxistests gemacht worden waren. Wir waren alle 
sehr verblüfft und begeistert, dass alles, was wir da-
mals angemerkt hatten, inzwischen umgesetzt wor-
den war. Einzig die Qualität der Auflösung am Moni-
tor ließ noch etwas zu wünschen übrig. Aber uns war 
klar, dass das unser Produkt war, bei dem wir ja zu ei-
nem beachtlichen Teil mit unseren hohen Anforde-
rungen beigetragen hatten! Und inzwischen ist auch 
das Display messerscharf…“

Frage: „Und im Juni letzten Jahres ist dann schließlich 
Ihre Entscheidung gefallen: Sie haben SNOWsat in der 
Variante V3 für 6 Ihrer PistenBully bestellt. Hat alles 
gut geklappt bei der Installation und Inbetriebnah-
me?“
Perathoner: „Zugegeben – am Anfang hatte wir 
schon ein paar Bedenken. Vor allem wegen der Instal-
lation der Basis-Station oben auf dem Berg. Ich habe 

Nach der ersten Wintersaison, in der mit SNOWsat ge-
arbeitet wurde, gaben diese „echten“ Nutzer des Sys-
tems einen ganz konkreten Eindruck der Vorteile und 
vor allem der Einsparungen mit SNOWsat.

Frage: „Wie sind Sie denn auf SNOWsat aufmerksam 
geworden?”
Fernando Perathoner: „Vor vier Jahren hat uns Val-
ter Tura, Leiter der italienischen Niederlassung der 
Kässbohrer Geländefahrzeug AG, mit nach Madonna 
di Campiglio genommen, um das vorzustellen, was 
wohl dem heutigen SNOWsat V3 entspricht. Damals 
hieß es noch ‚Paket 4’. Die Idee dieses satellitenge-
steuerten Systems hat uns von Anfang an begeistert. 
Damals mangelte es dort zwar noch an der Genauig-
keit der Geodaten, und damit einer vollständigen Kar-
tierung, aber die Schneetiefenmessung war auf den 
Hügeln, die dort extra zu Testzwecken aufgebaut und 
dann wieder eingeebnet worden waren, schon sehr 
glaubwürdig und gut erkennbar.

Erste Saison mit 6 SNOWsat-ausgestatten Fahrzeugen in Canazei

Enorme Einsparungen  
und ein entspanntes Saisonende

Trotz der warmen Tage Ende März musste sich in Canazei, Italien, niemand Sorgen um  

das Ende der Saison machen. Fernando Perathoner, Technischer Direktor der S.I.T.C. S.p.A.  

(Società Incremento Turistico Canazei) erinnert sich: „Wir waren ganz entspannt, denn wir 

sind super ausgerüstet. In der Tat waren unsere Pisten bis zum 12. April 2015 perfekt, als die 

Anlagen dann schlossen. Das haben wir SNOWsat zu verdanken!” Silverio Pezzei, Pistenchef 

und verantwortlich für die Beschneiung im kompletten Skigebiet fügt hinzu: „Für unser  

Unternehmen ist das die beste Anschaffung der letzten Jahre!”

Silverio Pezzei, Pistenchef des Skigebie-
tes Canazei, Italien. 

Fernando Perathoner, Technischer  
Direktor der S.I.T.C. S.p.A.

PISTENMANAGEMENTTECHNIK
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zwischen haben sie verstanden, dass ihnen die Doku-
mentation ihrer Arbeit, die sie ja jeden Abend vor ihrer 
Schicht auch am PC sehen können, die Möglichkeit 
bietet, ihre Fahrleistung und die Bedienung des 
 PistenBully zu verbessern. Das Display im Fahrzeug 
hilft zudem entscheidend bei der täglichen Arbeit.
Fernando Perathoner: „Indem sie die gleiche Arbeit 
dann in der gleichen Zeit, aber mit einer niedrigeren 
Motordrehzahl und damit einem niedrigeren Kraft-
stoffverbrauch und mit weniger Verschleiß erledigen, 
haben sie durchaus verstanden, dass SNOWsat in 
wirtschaftlicher Hinsicht aus Sicht des Unternehmens, 
aber auch im Hinblick auf ihre eigene Sicherheit ent-
scheidende Vorteile bietet.“

Frage: „Sie sind wirklich sehr zufrieden mit SNOWsat, 
aber – Hand aufs Herz – wo klemmt es, oder was wür-
den Sie gerne noch ändern?“
 Pezzei: „Klar – irgendwas kann man immer besser 
machen! Aber ich bin davon überzeugt, dass Kässboh-
rer die Situation im Griff hat und dieses System immer 
weiter entwickeln wird. Das haben wir ja nun in den 
letzten Monaten eindrücklich mit eigenen Augen ge-
sehen!“

die Befürchtung gehabt, dass das im Falle eines frühen 
Schneeeinbruches nicht mehr rechtzeitig installiert 
hätte werden können. Und die Basis-Station ist 
schließlich das Herzstück der Schneetiefenmessung! 
Aber dank der Techniker hat alles pünktlich und pro-
blemlos funktioniert – und zum Saisonstart waren wir 
bereit, dieses Abenteuer zu beginnen.“

Frage: „Mal ehrlich – wirklich ohne technische Proble-
me?“
Günther Burchia, Beschneiungsmeister im Ski-
gebiet Belvedere: „Natürlich kamen zu Beginn bei 
einem so komplexen Satellitensystem einige Fragen 
auf. Aber es reichte immer ein Anruf beim Techni-
schen Service von Kässbohrer und die Probleme wur-
den umgehend gelöst. Das hat immer sehr gut funk-
tioniert.“
Silverio Pezzei: „Ein ganz wichtiger Vorteil ist die 
Tatsache, dass wir alles aus einer Hand haben – unser 
einziger Ansprechpartner ist die Kässbohrer Gelände-
fahrzeug AG, die uns ja schon seit sehr vielen Jahren 
technisch und kommerziell zur Seite steht.“
Fernando Perathoner: „Ich muss sagen, dass diese 
Investition wirklich zur rechten Zeit erfolgt ist. Wenn 
wir in diesem schwierigen Winter mit dem wenigen 
Schnee, der vom Himmel gefallen ist, SNOWsat noch 
nicht gehabt hätten, dann weiß ich nicht, wie wir die-
se Saison so gut hätten bewältigen können.“
Günther Burchia: „Bisher haben wir immer bis En-
de Februar Schnee produziert – gerade natürlich bei 
so wenig Naturschnee. Aber dank SNOWsat konnten 
wir schon eine ganze Woche früher mit der Beschnei-
ung aufhören, weil wir den Schnee eben ganz gleich-
mäßig im Skigebiet verteilt haben. Wir wissen ganz 
genau, wieviel Schnee wir haben, wo er liegt und wo 
wir ihn hinbringen müssen. Und vor allem wissen wir, 
dass er uns auf jeden Fall bis zum Ende der Wintersai-
son reicht.“

Frage: „Worin sehen Sie die Hauptvorteile von 
SNOWsat?“
Perathoner: „Ganz spontan und ohne Zweifel lässt 
sich das in einem Wort zusammenfassen: EINSPARUN-
GEN – Einsparungen bei der Schneeproduktion, Ein-
sparungen beim Kraftstoffverbrauch der PistenBully, 
Einsparungen bei der Arbeitsorganisation.“

Frage: „Gelingt es auch, das in echte Zahlen zu über-
setzen?“
Perathoner: „Grob überschlagen kann ich sagen, 
dass wir im vergangenen Winter an die 80 000 Kubik-
meter Schnee weniger produzieren mussten – die 
restlichen daraus resultierenden Einsparungen noch 
gar nicht berücksichtigt. Und wir wissen doch alle, 
was technischer Schnee kostet… Somit rechne ich 
auch damit, dass sich unsere Investition in SNOWsat 
in weniger als drei Jahren amortisiert haben wird.“

Frage: „Und wie gefällt SNOWsat den Fahrern?“
Pezzei: „Ich bin sicher, dass anfangs einige unserer 
Fahrer Angst hatten, kontrolliert zu werden. Aber in-

TECHNIKPISTENMANAGEMENT

Günther Burchia, Beschneiungsmeister im Skigebiet Belvedere

S.I.T.C. S.P.A. – SOCIETÀ INCREMENTO 
TURISTICO CANAZEI
Gegründet 1947, führt die S.I.T.C. heute das gesamte Skigebiet 
„Belvedere – Col Rodella – Sass Pordoi“ das 120 Hektar umfasst 
und über 15 Seilbahn- und Liftanlagen verfügt.
. 90 % aller Pisten sind abgedeckt mit 418 Schnee-Erzeugern.
. Eine Transportleistung von 27 000 Personen/Stunde garan-
tiert jederzeit pures Skivergnügen.
. 30 Mitarbeiter kümmern sich mit 15 Pistenfahrzeugen um 
perfekt präparierte Pisten.
. Die Geschäftsbeziehung mit der Kässbohrer Geländefahr-
zeug AG begann 1979 mit dem Kauf eines PB 170 D.
. Seit 2014 sind 6 PistenBully mit SNOWsat ausgestattet und 
arbeiten im Skigebiet Belvedere. Ein Ausbau des Systems ist be-
reits in Planung.
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Perfektes Schneemanagement durch 
präzise Schneehöhenmessung
Damit die Pisten und Snowparks so effizient wie mög-
lich präpariert werden können, ist es entscheidend, 
dass die Fahrer der Pistenfahrzeuge über genaueste 
Angaben zur Schneemenge beziehungsweise Schnee-
höhe verfügen. iCON alpine macht eine exakte  
Bemessung der Schneehöhe in Echtzeit möglich,die 
unmittelbar auf dem Bildschirm in der Fahrerkabine 
visualisiert wird. Fahrer können so auf Basis der in 
Echtzeit ausgewerteten Daten der GPS-Antennen und 
Winkelsensoren die Pisten perfekt präparieren. Das 
spart nicht nur Zeit und Kosten, sondern erhöht auch 
die Sicherheit, hilft Energie einzusparen und den Was-
serkreislauf zu schonen, wodurch die Umweltbilanz 
erheblich verbessert wird.

Office-Visualisierung  
mit webbasierter Lösung
Die Maschinensteuerung iCON alpine ist eine kom-
plette Managementlösung für die Skiresort-Infrastruk-
tur. Das satellitenbasierte System ermöglicht einen 

Leica Geosystems ist international anerkannt in der 
Entwicklung und Produktion erstklassiger Lösungen 
zur Erfassung und Verarbeitung räumlicher Daten. Zu-
sammen mit PRINOTH, dem weltweit führenden Her-
steller von Pistenfahrzeugen, setzen beide Unterneh-
men neue Standards in Sachen Schneemanagement. 
Eine speziell entwickelte Technologie mit einer benut-
zerfreundlichen Software trägt dazu bei, die Effizienz 
beim Präparieren von Skipisten zu steigern und dabei 
die Kraftstoffemissionen und Energiekosten deutlich 
zu senken.
PRINOTH hat sich für die bewährte Technologie von 
Leica Geosystems entschieden, die mittels GPS ge-
naueste Schneehöhenmessung ermöglicht. Basierend 
auf der Leica iCON-Maschinensteuerung wurde die 
Software, die seit Ende des vergangenen Jahres ver-
fügbar ist, speziell für die Anforderungen im Schnee 
adaptiert. Ein 3D-Modell des schneelosen Geländes ist 
dabei die Grundlage für die exakte Bemessung der 
Schneehöhe.

PRINOTH und Leica Geosystems

Effizienteres Pistenmanagement  
mittels Schneehöhenmessung

Das Thema Nachhaltigkeit in Skiresorts wird zusehends zentraler und stellt die Betreiber vor neue 

Herausforderungen. Zwei Premium-Hersteller sind nun eine strategische Partnerschaft eingegangen, 

um die Umweltbilanz in Skigebieten zu verbessern.

Perfektes Schneemanagement durch exakte Schneehöhenmessung. iCON alpine liefert exakte Daten in Echtzeit.

PISTENMANAGEMENTTECHNIK
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tem im Vergleich mit anderen Schneehöhen-Messsys-
temen die beste am Markt verfügbare Lösung ist. Die 
Fahrer können jetzt durch die präzise Sensorik und die 
einzigartige Messung unter dem Schild in Echtzeit di-
rekt agieren – und nicht nur reagieren.“
„Wir bei Leica Geosystems sind begeistert von unserer 
strategischen Partnerschaft mit PRINOTH, durch die 
wir innovative und technologisch hochwertige Mess-
techniken für Skipistenbetreiber zur Verfügung stellen 
können“, sagt Johan Arnberg, Präsident des Geschäfts-
bereichs Machine Control. Mit der Integration von 
iCON alpine in die weltweit renommierten PRINOTH 
Pistenfahrzeuge reduzieren Betreiber von Skigebieten 
nicht nur die Kosten, sondern steigern auch die Effi-
zienz und kommen vor allem auch ihrer Verantwor-
tung nach, die Umwelt bestmöglich zu schonen.“
Die neuen Pistenfahrzeuge von PRINOTH mit der 
iCON alpine-Technologie sind bereits verfügbar. Be-
stellinformationen und Details sind bei allen autori-
sierten Vertretungen von PRINOTH und Leica Geosys-
tems erhältlich. In den Skigebieten in Deutschland, 
Österreich und Italien wird iCON alpine von der Firma 
Trigonos vertrieben.

einfachen Austausch aller Schneehöhen-Daten sowie 
des aktuellen Bearbeitungsstatus der Skipiste zwi-
schen den Fahrern. Die Daten können per Webserver 
zu jeder GIS-Schneemanagement-Software übertra-
gen werden. 
Die PRINOTH Fahrzeuge werden ab Werk mit dem 
Ready-Kit von Leica Geosystems vorbereitet. Der 
 Systemaufbau und die finale Inbetriebnahme erfolgen 
vor Ort beim Kunden.

Maschinensteuerungen 
 von Leica Geosystems
Baustellen verlassen sich seit vielen Jahren täglich auf 
die iCON-Maschinensteuerungen von Leica Geosys-
tems, weil sie die Produktivität erhöhen und die opti-
male Nutzung von Ressourcen sicherstellen. Die 
iCON-Software wurde für den Einsatz zur Schneehö-
henmessung angepasst und setzt damit die Entwick-
lung der bewährten Technologie der iCON-Maschi-
nensteuerungen fort. Andreas Muigg, Head of 
 Program- & Product Management bei PRINOTH sagt: 
„Wir sind stolz, diese strategische Partnerschaft be-
kannt zu geben und sind überzeugt, dass dieses Sys-

Mit der Übernahme der schwedi-
schen Släpliftprodukter AB, dem 
führenden Hersteller von Rau-
penketten für Pistenfahrzeuge, 
gewinnt die PRINOTH AG wert-

volles technisches Know-how hin-
zu. Eines der renommiertesten Pro-

dukte des Unternehmens mit Sitz in 
Ludvika ist die GAMSKETTE. Sie gilt als die beste und be-
währteste Alu-Raupenkette für Pistenfahrzeuge und ver-
eint dabei ein spezielles Stegdesign mit hochwertigen 
Materialien. Entwickelt wurde sie von dem Österreicher 
Norbert Krainer, der die Släpliftprodukter AB 1989 grün-
dete. PRINOTH hat die gesamte Produktpalette des 
schwedischen Unternehmens übernommen, unter an-
derem auch die Raupenketten und Überlappungsschlös-
ser.
 Gründer Norbert Krainer wird dem Unternehmen auch 
künftig in beratender Funktion zur Verfügung stehen. 

Markus Straninger, bisheriger Vertriebsleiter der 
 GAMSKETTE in Österreich, ist seit dem 1. Februar 2015 
für die PRINOTH GmbH in Telfs tätig. Damit ist auch wei-
terhin die gute Betreuung bestehender GAMSKETTEN-
Kunden gewährleistet.

GAMSKETTE ist die Top-Alu-Raupenkette für Pistenfahrzeuge.

PRINOTH AG ÜBERNIMMT DIE SCHWEDISCHE SLÄPLIFTPRODUKTER AB
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lichen Verrechnung bekommt der Kunde somit alles, 
was er für ein optimales Flottenmanagement braucht“, 
so Sölkner. Basierend auf Wünschen und Anregungen 
von Kundenseite, aber auch auf Überlegungen zur zu-
künftigen Entwicklung der Seilbahnbranche wurde 
das Grundkonzept für die neue Lösung erstellt und im 
letzten Jahr in die Tat umgesetzt. „Das bisherige Flot-
tenmanagement hat sich durchaus bewährt. Aber die 
Umstände und Anforderungen ändern sich – dem 
müssen wir Rechnung tragen“, sagt Christoph 
Schmuck, Technischer Leiter der PowerGIS und als 
solcher hauptverantwortlich für die Produktentwick-
lung. „Zukünftig besteht beispielsweise die Möglich-
keit, Systemdaten direkt über den CAN-Bus des Fahr-
zeuges auszuwerten – das ist ein großes Thema für die 
Seilbahnen. Darüber hinaus können auch Schnittstel-
len mit Drittsystemen eingerichtet werden, z. B. mit 
der Administration oder mit Tankstellen.“

Echtzeit als entscheidender Faktor
GPS- und Glonass-Satelliten bilden auch weiterhin die 
Grundlage des Flottenmanagements, wobei die ein-
gehenden Signale über eine eigene Telematik-Box er-
fasst werden. Anschließend können die vorhandenen 

Unabhängigkeit und Flexibilität – das ist der Kern des 
neuen ARENA Flottenmanagements. Denn, wie 
PowerGIS-Geschäftsführer Robert Sölkner betont: 
„Ein Seilbahnbetrieb will sich nicht mit ‚Wenn und 
Aber‘ herumschlagen. Was zählt ist das Gesamtpaket. 
Unser Anspruch ist ein universal einsetzbares Flotten-
management, mit dem den Seilbahnbetrieben alle 
Möglichkeiten offen stehen.“ Konkret bedeutet das 
bei ARENA eine herstellerunabhängige, skalierbare 
Lösung, die nach dem Baukastenprinzip individuell 
erstellt und auch verändert werden kann. 

Schlüssel zum Erfolg:  
Ein universales Flottenmanagement
Dem Motto ALL IN bleibt PowerGIS dabei treu. Zum Ei-
nen wird mit dem neuen Flottenmanagement eine 
Vielzahl an unterschiedlichsten Funktionen und Featu-
res in einer einzigen Lösung kombiniert. Zum Anderen 
ist unabhängig von den in einem Skigebiet eingesetz-
ten Fahrzeugmarken und -typen nur ein Flottenmana-
gement für sämtliche Fahrzeuge nötig – denn dieses 
funktioniert komplett herstellerunabhängig. „Und na-
türlich gewährleisten wir auch weiterhin den dazuge-
hörigen umfassenden Service. Auf Basis einer monat -

ARENA Flottenmanagement – 
 eine Lösung für alle(s)

Nachdem im vergangenen Herbst bereits die Weichen gestellt wurden, ist nun der Startschuss  

für das neue ARENA Flottenmanagement gefallen. Noch umfassender, noch individueller, noch 

 viel seitiger – und dabei noch bedienerfreundlicher als zuvor. Der Mountain Manager hat sich  

die neue Flottenmanagement-Lösung genauer angesehen.

Fahrt eines Pisten -
gerätes. Fahrspuren 
können nun unter-
schiedlich eingefärbt 
werden. Die Darstel-
lung einer Fahrt ist 
aufgrund frei wähl-
barer Parameter  
wie  z. B. Verhältnis 
Geschwindigkeit/
Drehzahl, Neigung, 
Treibstoffverbrauch 
etc. möglich.

FLOTTENMANAGEMENTTECHNIK
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variiert je nach Skigebiet und Fuhrpark teils sehr stark 
und wir unterstützen die Betriebe natürlich auch da-
bei, den eigenen Bedarf zu erheben. Während zum 
Beispiel in manchen Skigebieten eine automatische 
Warnung vor Gefahrenstellen eine große Rolle spielt, 
ist andernorts wiederum der Treibstoffverbrauch ein 
vordergründiges Thema. Wieder andere sind vor al-
lem am Fahrverhalten – Geschwindigkeit, Drehzahl, 
etc. – interessiert.“ 

Umstieg wird den Kunden frei gestellt
Natürlich wird PowerGIS auch die mit der alten  
Lösung arbeitenden Bestandskunden weiterhin be-
treuen. Für sie ändert sich nichts – außer es wird ein 
Umstieg gewünscht. „Natürlich stellen wir es unseren 
Kunden frei, ob sie beim Fleet Manager bleiben oder 
auf die neue Lösung umrüsten. Jenen, die sich zum 
Umstieg auf das neue Flottenmanagement entschlie-
ßen, garantieren wir eine umfassende Betreuung, um 
diesen Prozess für alle Beteiligten so reibungslos und 
einfach wie möglich zu gestalten“, so Sölkner ab-
schließend.

Daten über ein Webportal vom Kunden sofort einge-
sehen werden. Ein wesentlicher Punkt ist: Die gesam-
melten Informationen stehen zukünftig in Echtzeit zur 
Verfügung – und das nicht nur im Büro. Mittels App 
können auch auf Smartphones und Tablets die wich-
tigsten Auswertungen abgerufen werden. „Dadurch 
ist man mobil und hat alle nötigen Daten sofort zur 
Hand – das bedeutet mehr Unabhängigkeit und ein 
optimiertes Prozessmanagement für die Nutzer. Ein-
sätze und Arbeitsabläufe können dadurch viel besser 
und schneller koordiniert werden, die Reaktionszeit 
im Problem- oder Gefahrenfall wird verkürzt “, erläu-
tert Schmuck die Vorteile der Echtzeit-Übertragung. 

Flexibilität darf nicht überfordern
Bei aller technischen Raffinesse wurde großer Wert auf 
den Erhalt bzw. die Optimierung der Bedienerfreund-
lichkeit gelegt, wie Schmuck betont: „Aus Flexibilität 
darf nicht Überforderung des Kunden werden. Die In-
formationen müssen sinnvoll gefiltert und übersicht-
lich aufbereitet werden. Welche Daten ein Kunde tat-
sächlich braucht, lässt sich nicht pauschal sagen. Das 

Darstellung einer PKW-Fahrt. Straßenkarten für ganz Europa werden standardmäßig mitge -
liefert, die Dokumentation von PKW-Fahrten ist somit ohne Einschränkung möglich. 
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DAS NEUE ARENA  
FLOTTENMANAGEMENT 
– KEY FACTS
. Modular und skalierbar
. Datenübertragung in Echtzeit
. Mobilität – mittels App sind die
 Daten auch über Tablet &
 Smartphone abrufbar
. Schnittstellen zu Drittsystemen
. Signalunabhängig – analog, 
 digital, CAN-Bus
. Fahrzeugunabhängig
. Bedienerfreundlich
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MM: „Wie lange gibt es das Steuerungssystem 
SnowVisual bei Demaclenko?“
David Senoner: „Die Entstehungsgeschichte von 
SnowVisual reicht 20 Jahre zurück. Sowohl Demac als 
auch Lenko hatten eine Steuerungssoftware für ihre 
Schnee-Erzeuger. Nach der Fusion der beiden Unter-
nehmen, bestand die Hauptaufgabe darin aus den 
beiden bereits bestehenden Systemen eine eigene 
Software zu schreiben. Sowohl unsere IT- Abteilung 
als auch die Abteilung R&D haben sehr lange und in-
tensiv an diesem Prozess gearbeitet und wurden dem-
entsprechend belohnt. Es ist uns gelungen, die 
 Features beider Produkte zu übernehmen und daraus 
die neue Generation von SnowVisual zu entwickeln.“

MM: „Wodurch zeichnet sich das System aus?
Senoner: „Ein großer Pluspunkt unserer Steuerungs-
software ist, dass sie einfach zu bedienen ist. Wir ha-
ben die Benutzeroberfläche völlig neu dargestellt und 
so komplexe Elemente oder Einstellungen neu struk-
turiert. Auf diese Weise kann jeder Benutzer vom Be-
schneier, über den Service-Techniker bis zum Ge-
schäftsführer die für ihn wichtigen Daten schnell abru-
fen und einsehen. Unser Steuerungssystem ist dazu 
mit allen Schnee-Erzeugern kompatibel und ermög-

licht so dem Kunden, auch bereits bestehende Kom-
ponenten der Beschneiungsanlage einzubinden.“

MM: „Welche zusätzlichen Funktionen gibt es bei der 
neuesten Generation von SnowVisual?“
Senoner: „Zu den Neuheiten zählen die vereinfachte 
Benutzeroberfläche und die 3 verschiedenen Arten, 
Informationen darzustellen: als Liste, als Schema und 
als geographische Ansicht. Durch die Verwendung 
von 2 Bildschirmen gelingt ein einfacher Wechsel zwi-
schen Detailansicht der einzelnen Komponenten und 
einem Gesamtüberblick über die komplette Anlage. 
Für das Abrufen genauerer Details kann der Nutzer 
mit einer eigenen Funktion einzelne Teilstücke und 
deren Komponenten genauer unter die Lupe neh-
men. Die Funktion des Ressourcenmanagements, 
welche die Bereiche Luft-, Wasser- sowie Energiema-
nagement umfasst, wurde weiterentwickelt und neu 
aufgearbeitet. Mit der Erweiterung der Reporting-
funktion und den entsprechenden Aufzeichnungen, 
können genaue Analysen durchgeführt werden, so-
dass aussagekräftiges Datenmaterial zur Verfügung 
steht. Auch wenn durch die Weiterentwicklung sehr 
viele Funktionen hinzugekommen sind und die Soft-
ware somit eindeutig mehr Einstellungen aufweisen 

„Alles im Griff mit SnowVisual“
Wie werden Schnee-Erzeuger so gesteuert, dass die Schneileistung stimmt und gleichzeitig 

Ressourcen geschont werden? Demaclenko zeigt mit SnowVisual, wie es geht.

Ganz neues  
Erscheinungsbild.

David Senoner, Produktmanager  
Elektrotechnik Demaclenko

TECHNIK
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kann, war es uns wichtig, die Bedienung so einfach 
wie möglich zu halten. Bei den einzelnen Ansichten 
stehen z. B. jene Daten im Vordergrund, welche regel-
mäßig gebraucht werden – alles andere wurde in den 
Hintergrund gerückt.“

MM: „Welche Möglichkeiten hat man mit SnowVisual 
konkret in der Funktion ‚Ressourcenmanagement’“?
Senoner: „Wenn man sich das Wassermanagement 
als Teil des Tools Ressourcenmanagement ansieht, 
können beispielsweise die Schnee-Erzeuger so einge-
stellt werden, dass sie nur dann mit der Schneepro-
duktion beginnen, wenn bestimmte Bedingungen er-
füllt sind. Auf diese Weise kann die Anlage sehr effi-
zient betrieben werden, weil man die Ressourcen Luft, 
Wasser oder Energie wirklich nur dann einsetzt, wenn 
tatsächlich Bedarf besteht. Zudem arbeiten wir zur 
Zeit zusammen mit unseren Schwesterunternehmen 
LEITNER ropeways und PRINOTH an einer Funktion, 
welche das Ressourcenmanagement des gesamten 
Skigebiets global betrachtet und somit noch besser 
eingesetzt werden kann.“

MM: „Was bedeutet das genau? Gibt es Pläne für eine 
Steuerungssoftware, welche die Anforderungen der 
gesamten Unternehmensgruppe abdeckt?“
Senoner: „Bereits seit 3 Jahren präsentieren wir uns 
am Markt als weltweit erster Komplettanbieter für 
Wintertechnologien. Es ist nun an der Zeit, dieses An-
gebot auch im Bereich Steuerung zu konkretisieren. 
Wir wollen neuen Herausforderungen entgegen tre-
ten und einen neuen, gemeinsamen Weg beschrei-
ten. Aktuell stecken wir mitten in der Entwicklung ei-
ner neuen Generation von Software, bei dem die Mo-
dule der Beschneiung, der Aufstiegsanlagen und der 
Pistenpräparierung miteinander kommunizieren und 
somit eine übergeordnete Software für das gesamte 
Skigebiet entstehen wird. Ziel dieses Prozesses ist es, 
das gesamte Skigebiet mit nur einem Programm zu 
steuern. Mit der Möglichkeit Pistenfahrzeuge, Auf-
stiegsanlagen und Beschneiung zentral zu verwalten, 
liefern wir eine Komplettlösung auf ganzer Linie, die 
den Arbeitsaufwand extrem erleichtern wird. So wird 
es bereits in den nächsten Monaten, dank der regen 
Entwicklungstätigkeit der genannten Abteilungen, 
möglich sein, die Schneehöhenmessung der Pisten-

fahrzeuge auch für die Be-
schneiung zu verwenden. Die 
aufgezeichneten Daten werden 
zu den Schneeerzeugern trans-
portiert, sodass das System 
gleich erkennt, wo noch Schnee 
benötigt wird und wo nicht. Da-
mit können wichtige Ressour-
cen gespart und ein effizientes 
Betreiben der Skigebiete garan-
tiert werden. Die Software, wel-
che alle 3 Module abdecken 
wird, sieht auch die Entwicklung 
eines eigenen Apps vor, mit 
dem der Nutzer einfach und be-

quem mit seinem Smartphone oder seinem Tablet 
von überall zugreifen kann.“

MM: „Wie kommt SnowVisual bei den Kunden an?“
Senoner: „Wir hatten schon 2014 Gelegenheit, uns 
Feedback von den Kunden zu holen. Ihre Anregungen 
haben wir aufgegriffen und noch weiter verbessert. Die 
Verantwortlichen der Skigebiete sind von den Entwick-
lungen begeistert und nehmen das Produkt sehr gerne 
an. Für sie ist es wichtig, dass SnowVisual einfach zu  
bedienen ist und man gut damit arbeiten kann. Auch 
auf der Interalpin 2015 in Innsbruck zeigten sich die 
Besucher sehr erfreut über die Demo-Version der 
Steuerungssoftware, welche bereits mit den angespro-
chenen Neuerungen ausgestattet wurde.“

MM: „Wie viele Installationen gibt es aktuell, nennen 
Sie bitte Beispiele.“
Senoner: „Es gibt bereits eine ganze Menge an  
Installationen von SnowVisual. Ab 2014 wurde dann 
die neueste Generation der Software ausgeliefert. Zu 
den Kunden gehören u. a. Silvretta Montafon, Ober-
tauern, Scheffau und der Kreischberg in Österreich, 
Garmisch Partenkirchen in Deutschland oder Piz Sella 
und Sexten in Südtirol. Auf internationaler Ebene 
möchte ich gern die Projekte in Georgien und Sälen 
(SE) nennen. Wir konnten also 2014 schon viel Erfah-
rung sammeln, die wieder in die Software eingeflos-
sen ist.“

MM: „Wie viel Entwicklungsarbeit steckt in der aktuel-
len Steuerungssoftware?“
Senoner: „Für die Entwicklung dieses Produktes ha-
ben sich die R&D Teams der 3 Unternehmen zusam-
mengesetzt, um die Software gemeinsam über mehre-
re Jahre zu entwickeln und zu programmieren. Damit 
auch nach außen ein einheitliches Erscheinungsbild 
gewährleistet wird, haben sich die Marketing Abteilun-
gen zudem Gedanken zum Screen Design gemacht 
und haben der Software zusammen mit den Grafikern 
das ergonomische Gesicht verliehen. Das Design der 
Software wird frisch und innovativ rüberkommen und 
gleichzeitig dem Benutzer die Sicherheit im Umgang 
mit dem Programm bieten. Durch SnowVisual wird die 
Steuerung der Anlage zum Erlebnis werden, bei dem 
der Beschneier im Mittelpunkt steht.“

Überarbeitete Benutzeroberfläche.
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le Modelle der PistenBully 600-Reihe.
. GreenTech: PistenBully Ganzjahres-
Maschinen, die auf steilen Hängen 
ebenso gut zum Einsatz kommen wie 
auf äußerst empfindlichen Untergrün-
den. Das flexible Fahrzeugkonzept er-
laubt neben dem Einsatz in Biogasanla-
gen, bei Landschaftspflegearbeiten mit 
schwerem Mulchgerät oder zum Ver-
schieben von großen Mengen an 
Schlamm auch unterschiedlichste An-
bauten wie beispielsweise Düngestreu-
er, Pflanzenlochbohrer, Grabenfräsen 
und vieles mehr.
. Ersatzteile: Besonders interessant: 
Kunden, die an den BigDealDays ein 
Fahrzeug gekauft haben, können sich 
vor Ort in Laupheim mit den Experten 
aus dem Ersatzteilvertrieb ein individu-
elles Ersatzteilpaket zusammenstellen 
lassen, welches speziell auf den gekauf-
ten PistenBully abgestimmt ist – und 

Auch in diesem Jahr stehen außerge-
wöhnlich interessante Angebote an  
Gebrauchtfahrzeugen zu sensationellen 
Preisen – mit Nachlässen bis zu 50 % – 
 bereit. Neben den Fahrzeugen gibt es 
auch ein großes Angebot an gebrauch-
ten Ketten sowie Loipen- und Zusatzge-
räten.
In allen Aufbereitungs-Kategorien fin-
den sich Fahrzeuge im Angebot – aus  
allen Modellreihen, Altersklassen und 
Einsatzzeiten/Nutzungsstadien:
. ECO, BASIC, STANDARD und 
 PREMIUM: Vom kostengünstigen ge-
brauchten  PistenBully ohne Überho-
lung, über den einsatzbereiten ge-
brauchten PistenBully ohne Garantie bis 
hin zu den umfangreichen Reparatur- 
und Garantievarianten für PistenBully 
100, 200 300 (W) und 400 (W).
. Select: Die umfangreichste Aufbe-
reitungs- und Garantievariante für al-

dies mit zusätzlich 20 % Sonderrabatt.
Wie bereits im letzten Jahr verzichtet die 
Kässbohrer Geländefahrzeug AG gezielt 
auf ein großes Rahmenprogramm, um 
dadurch die Preise für die Kunden noch 
attraktiver gestalten zu können.
Kunden, die die Anschaffung eines ge-
brauchten PistenBully und einen Besuch 
der BigDealDays 2015 in Laupheim pla-
nen, sollten sich direkt an ihren zustän-
digen Gebietsverkaufsleiter zu wenden 
bzw. in der Zentrale in Laupheim Kon-
takt mit den Ansprechpartnern für Ge-
brauchtfahrzeuge unter +49 (0) 7392 /  
900 424 oder info@bigdealdays.com 
aufnehmen. Diese informieren gerne 
bereits im Vorfeld über alle Angebote 
und stehen dann während des verein-
barten Besuches für alle weiteren Fragen 
zur Verfügung.

BigDealDays 2015

Große Auswahl  
an gebrauchten PistenBully
Die Gelegenheit, direkt vor Ort einen passenden gebrauchten PistenBully auszuwählen, ihn auf Herz und 

Nieren kennenzulernen und mit Alternativen zu vergleichen, bietet die Kässbohrer Geländefahrzeug AG 

auch in diesem Jahr. Pünktlich vor der Wintersaison werden für interessierte Kunden wieder die Tore 

 geöffnet. Über 70 Fahrzeuge präsentieren sich vom 16. bis 18. September 2015 in Laupheim ihren 

 potentiellen neuen Besitzern.

Auch diesen Herbst 
kann man bei den 
BigDealDays wieder 
mit spannenden  
Angeboten rechnen. 

PISTENMANAGEMENTTECHNIK
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treffen, braucht es den Profi und eine profunde Bera-
tung. Ing. Johann Margreiter kann mit seinem Unter-
nehmen SOFT-HARD-WARE auf gewachsenes Know-
how verweisen und bietet die passende Lösung für 
unterschiedliche Anforderungen.

Zeitaktuell informieren
Die Bergbahnen Sölden arbeiten seit dem Jahr 2000 
kontinuierlich mit SOFT-HARD-WARE, wenn es um In-
formationsanzeigen geht. So wurden dieses Jahr 
schon 13 Zeitanzeigen für Überkopf-Zugänge instal-
liert, 9 weitere sollen noch folgen. LED-Zeitanzeigen 
spielen ihre Vorzüge heute bei allen Wetterbedingun-
gen aus, selbst bei direkter Sonneneinstrahlung kön-
nen Informationen exakt abgelesen werden. Dafür ist 
es natürlich notwendig, nur LED-Displays erster Qua-
lität zu verwenden, für die bei Bedarf auch Ersatzteile 
bzw. ein Upgrade für eine Netzwerkanpassung oder 

Die richtige Präsentation von Informationen ist we-
sentlich, um eine leichte und schnelle Orientierung zu 
ermöglichen. Deshalb ist es wichtig, genau zu planen, 
welche Informationen wo und wie zur Verfügung ge-
stellt werden. Um hier die richtige Entscheidung zu 

SOFT-HARD-WARE

Alles im Blick
In einer Flut an Informationen, die heute zur Verfügung steht, ist es wichtig, die Auswahl professio-

nell zu präsentieren, die im Fokus stehen soll. SOFT-HARD-WARE hat dafür die richtige Lösung.

Zeitanzeigetafel für Sölden. 

ELEKTROTECHNIK & ELEKTRONIK TECHNIK

Parkleitsystem Turracher Höhe.Fo
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Für die Wintersaison 2013/14 
haben die Bergbahnen Hoch-
Imst bei SOFT-HARD-WARE 
zwei neue Panoramatafeln 
bestellt und installieren las-
sen. Bei diesem Auftrag ging 
es darum, den aktuellen Sta-
tus von Pisten und Anlagen 
ohne Zeitverzögerung er-
sichtlich machen zu können 
und damit größtmöglichen 
Service zu bieten. Die Pano-
ramatafeln werden dafür 
über eine zentrale Software 
und das lokale Netzwerk ver-
waltet und gesteuert.

 Infos:
www.soft-hard-ware.at
i

geänderte Rahmenbedingungen für den Betrieb er-
hältlich sind.
Die jahrelange Zusammenarbeit mit Sölden bringt es 
auch mit sich, dass SOFT-HARD-WARE bereits vorhan-
dene Systemelemente nunmehr auf den neuesten 
Stand der Technik bringt. So hat man dieses Jahr bereits 
3 LED-Matrixanzeigen getauscht, weitere sollen folgen.

Verkehrsströme leiten
Um den Gästen einen schönen Skitag zu gewährleis-
ten, ist schon der erste Eindruck von Bedeutung. Viele 
Bergbahnunternehmen setzten deshalb auf ein effi-
zientes Zuleiten der Verkehrsströme bzw. das rasche 
Auffinden von Parkmöglichkeiten mit Hilfe entspre-
chender Leitsysteme.
So hat SOFT-HARD-WARE für die Schatzbergbahn Wild-
schönau ein Parkleitsystem installiert. Von insgesamt 

neun Hinweistafeln sind sieben mit LED-Statusanzei-
gen ausgestattet. Die LED-Anzeigen werden von drei 
elektronischen Steuerungen per SMS ferngesteuert.
Und auch die Bergbahnen Fieberbrunn haben einem 
Parkleitsystem mit LED-Status-Anzeigen von SOFT-
HARD-WARE das Vertrauen ausgesprochen. Die An-
zeigen werden nach Bedarf per SMS vom Handy aus 
oder über den PC ferngesteuert.
Weitere Aufträge für Parkleitsysteme haben die Alp-
bacher Bergbahnen sowie die Turracher Höhe/Forster 
Verkehrstechnik und der Flughafen Wien-Schwechat/
Forster Verkehrstechnik erteilt. So wurden etwa für 
die bestehende Anlage in Wien zwei zusätzliche 
7-Segment-Anzeigen (Anzeige von Uhrzeit, Datum 
und Temperatur) geliefert und installiert.

Übersichtlich präsentieren

ELEKTROTECHNIK & ELEKTRONIKTECHNIK

 Anzeigetafel für das Parkleit -
system am Flughafen Wien.
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onsgeräte verfügbar. Die App ist ab sofort in den App 
Stores von Apple und Android unter dem Namen „Zell 
am See-Kaprun Sommerkarte“ verfügbar. Die Apple 
Watch App ist in der iPhone App integriert. 

Gigantische Gaming Zone im Winter
Schon seit Ende 2013 macht eine interaktive Pisten-
App von MAPtoSNOW die Skigebiete Schmittenhöhe 
und Kitzsteinhorn zur gigantischen „Gaming-Zone“.
Skifahrer und Snowboarder werden zu Jägern und 
Sammlern, die Pisten von Zell am See-Kaprun zum di-
gitalen Spielplatz. Egal ob Anfänger oder Profi – mit 
MAPtoSNOW wird der Wintersport völlig neu erlebt. 
Mit der Pisten-App kann der User nicht nur seine 
sportliche Leistung erfassen und digitale Medaillen 
gewinnen, sondern sich neuerdings auch in lokalen 
Wettbewerben messen, mit anderen „Ridern battlen“ 
und Preise gewinnen.
Neben dem MAPtoSNOW-Contest initiierten die Ski-
gebiete Schmittenhöhe und Kitzsteinhorn eigene 
Wettbewerbe. Dabei warten attraktive Belohnungen 
auf die Teilnehmer: Jeden Monat gibt es im lokalen 
Contest attraktive Gewinne aus der Region für User. 
„Digitale Spiele finden längst nicht mehr nur in den ei-
genen vier Wänden statt, im Zimmer vor dem Compu-
ter, ohne Bewegung und frische Luft. Geo-Social Ga-
mes holen die Spieler nach draußen, in die Stadt oder 
die Natur. MAPtoSNOW holt sie erstmals auf die Ski-
pisten von Zell am See-Kaprun“, so Mag. Renate Ecker, 
Geschäftsführung Zell am See-Kaprun Tourismus.

Diese war 2014 erstmalig für den Gast verfügbar und 
mit über 7 000 Downloads im ersten Jahr ein gern ge-
nutztes Informationstool für Urlauber. „Unsere Gäste 
schätzen es sehr, alle Ausflugsziele interaktiv auf nur ei-
ner App zusammengefasst und somit immer als Weg-
begleiter dabei zu haben. Wir sind immer an neuesten 
Entwicklungen und Innovationen interessiert. Die erste 
Version der App fand derart großen Anklang, dass wir 
sie für diese Saison um viele weitere Features erweitert 
haben. Ein Beispiel ist die Optimierung der Anwen-
dung für Tablets“, führt Mag. Renate Ecker, Tourismus-
direktorin von Zell am See-Kaprun Tourismus, aus. Da-
zu ergänzt Mag. Christian Mairitsch, zuständig für das 
Internetmarketing der Region: „Ein besonderes High-
light ist in diesem Jahr die Zell am See-Kaprun Sommer-
karten-App für die neue Apple Watch“. Neben einer 
Navigationsmöglichkeit zu den Ausflugszielen beinhal-
tet die App besondere Features direkt auf der Uhr, wie 
das Anzeigen der aktuellen Wassertemperatur des Zel-
ler Sees. „Das ist bisher landesweit einzigartig, denn 
keine andere Destination in Österreich hat schon eine 
App für die Apple Watch. Wir wollen für unsere Gäste 
echte Mehrwerte schaffen“, erklärt Maritisch. Mit der 
App für die neue Apple Watch nimmt die Region wie-
der eine Vorreiterolle ein. Ein weiteres Feature ist ein Er-
sparnis-Rechner, der die Kosten, die sich der Gast durch 
Benutzen der Zell am See-Kaprun Sommerkarte spart, 
anzeigt. Neben unterschiedlichen Bewertungsmög-
lichkeiten und Offline-Karten, um Roaming-Kosten zu 
vermeiden, sind auch GPS Koordinaten für Navigati-

Zell am See-Kaprun digital auf dem Vormarsch

1. Destination  
mit eigener Apple-Watch App 

Pünktlich zum Start der Sommersaison entwickelte die Region Zell am See-Kaprun eine neue  

Version der beliebten Sommerkarten-App: als erste Destination Österreichs eine Anwendung  

für die neue Apple Watch! Schon länger existiert die interaktive Pisten-App von MAPtoSNOW.

Neue Apple Watch-App für Zell am See-Kaprun.  Die interaktive Pisten-App von MAPtoSNOW hat sich ebreits bewährt. 
V. l. n. r.: Norbert Karlsböck (Vorstandsdirektor Gletscherbahnen  
Kaprun), Mag. Renate Ecker (GF Zell am See-Kaprun Tourismus)  
und Dr. Erich Egger (Vorstand Schmittenhöhebahn Zell/See). 
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Denkweise verändern
„Wir müssen lernen, in Bandbreiten zu 
denken“, betonte Rhyner, selber Sach-
verständiger bei Lawinenunfällen, „denn 
die meisten Informationen, die wir für 
Entscheidungen im Lawinengelände be-
nötigen sind ungenau.“ Die Steilheit 
und vor allem die Neuschneemenge 
kann in einem Hang stark variieren. 
Selbst die Gefahrenstufe des Lawinen-
bulletins unterliegt einer gewissen Unsi-
cherheit, weil es sich um eine regionale 
Einschätzung handelt und nicht um eine 
Aussage für den einzelnen Hang. Rhy-
ner: „Die Schwierigkeit liegt darin, dass 
trotz dieser unsicheren Informationen 
ein eindeutiger Entscheid gefällt werden 
muss: Zum Beispiel fahren wir einen 
Hang oder nicht. Vor einem vergleichba-
ren Problem stehen oft auch die Richter, 
wenn sie aufgrund von unsicheren Infor-
mationen über Schuld oder Unschuld 
entscheiden müssen.“ Ein wichtiges Ziel 
des Seminars war deshalb, dass Entschei-
dungsträger im Lawinenbereich und Ju-
risten gegenseitig voneinander lernen. 

Endlich blauer Himmel nach drei Tagen 
Schneetreiben und stürmischem Wind – 
die Touristen zieht es auf die Skipisten. 
Dass dies gefahrlos möglich ist, dafür sor-
gen die Sicherheitsverantwortlichen der 
Skigebiete. Wie gehen diese eine solch 
verantwortungsvolle Aufgabe an? Am 
selben Tag begibt sich ein Tourenleiter 
mit einer Gruppe auf eine Skitour. Sie 
wollen den frischen Pulverschnee genie-
ßen. Doch bei der Abfahrt geschieht das 
Unglück, die Gruppe löst eine Schnee-
brettlawine aus. Von den beiden Ver-
schütteten kann eine Person nur noch tot 
geborgen werden. In der Folge eröffnet 
die Staatsanwaltschaft ein Strafverfah-
ren. Wie geht sie bei der Untersuchung 
vor? Welche Rolle kommt dem Sachver-
ständigen zu? Wie wird der Unfall juris-
tisch bewertet? „Auf solche Fragen woll-
ten wir Antworten liefern, indem wir Ex-
perten aus dem Schnee- und Lawinenbe-
reich auf der einen Seite mit Juristen auf 
der anderen Seite zusammen brachten“, 
erklärte SLF-Mitarbeiter und Bergführer 
Hansueli Rhyner, der die Tagung leitete.

Wenn bei einem Lawinenunfall Men-
schen ums Leben kommen, stellt sich 
immer auch die Frage der strafrechtli-
chen Verantwortung. Betrachtet man 
die tödlichen Lawinenunfälle der letzten 
20 Jahre in der Schweiz, bei denen Per-
sonen in verantwortlicher Position betei-
ligt waren (z. B. Skilehrer, Tourenleiter, 
Bergführer oder Pistenchefs), so wurden 
rund zwei Drittel der Strafverfahren ein-
gestellt. Einige wenige Fälle wurden in 
einem vereinfachten Verfahren mit ei-
nem Strafmandat abgeschlossen, weil 
die Beschuldigten ihre Schuld anerkann-
ten. In knapp 20 % der Fälle kam es zu 
einer Anklage. Rund die Hälfte der An -
geklagten wurde vor Gericht frei ge-
sprochen. Das heisst, dass es in weniger 
als 10 %, aller tödlichen Lawinenunfälle  
zu einer Verurteilung kam. Bei durch-
schnittlich 17 tödlichen Lawinenunfäl-
len pro Jahr ist das eine Verurteilung von 
ungefähr allen zwei Jahren.

Lawinen und Recht
In Davos fand vom 1. Juni bis zum 3. Juni das dreitägige Seminar „Lawinen und Recht“ statt.  Die eid -

genössische Forschungsanstalt für Wald, Schnee und Landschaft (WSL) und das Institut für Schnee- und 

 Lawinenforschung (SLF) brachte damit Fachleute aus dem Schnee- und Lawinenbereich mit Juristen 

 zusammen. Die rund 250 Teilnehmenden aus sechs Ländern tauschten sich über Methoden zur 

 Einschätzung der Lawinengefahr und über die rechtliche Beurteilung von Lawinenunfällen aus.

TECHNIK

Das internationale 
Seminar „Lawinen 
und Recht“ in Davos 
lieferte interessante 
Erkenntnisse zur  
Einschätzung der  
Lawinengefahr sowie 
über die rechtliche 
Beurteilung von  
Lawinenunfällen. Fo
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Gut geführte  
Dokumente entlasten 
Dass es nicht so weit kommt, informierte 
der Präsident der Kommission für 
Rechtsfragen auf Schneesportabfahrten 
von Seilbahnen Schweiz, Fritz Antha-
matten, wie folgt: Anhand von Fallbei-
spielen präsentierte er die Rollenvertei-
lung der Verfahrensbeteiligten (Staats-
anwaltschaft, Angeschuldigter, Verteidi-
ger, Richter, Gutachter, und Zivilpartei), 
nach welchen Grundsätzen und Maßstä-
ben sich die juristische Aufarbeitung ei-
nes Lawinenunfalles orientiert. Zentral in 
diesem Zusammenhang ist dabei der 
Grundsatz der sogenannten Vorherseh-
barkeit. Dieser besagt, dass man nicht 
einfach aufgrund eines Lawinenereignis-
ses im Nachhinein den Standpunkt ver-
treten kann, es habe Lawinengefahr ge-
herrscht und der Sicherungspflichtige 
hätte die erforderlichen Maßnahmen er-
greifen müssen. Vielmehr müssen sich 
die Verfahrensbeteiligten in die Lage des 
Sicherheitsverantwortlichen im Zeit-
punkt vor dem Unfall hineinversetzen 
und der Frage nachgehen, ob aufgrund 
der gegebenen Umstände das Lawinen-
ereignis für die betreffende Person vor-
hersehbar und vermeidbar war. Eine 
Antwort auf diese Frage zu finden ist 
nicht einfach, weil die Antwort nicht mit 
mathematischer Sicherheit berechnet 
und bewiesen werden kann, sondern 
weil sie sich auf eine Annahme abstützen 
muss (was wäre geschehen, wenn…). 
Damit Sicherheitsverantwortliche nicht 
verurteilt werden, sind die Dokumentati-
on des Ausbildungsstandes der Mitarbei-
ter, die Organisationsstruktur, das Wis-
sen der Beteiligten sowie die tägliche 
Journalführung von größter Bedeutung. 
Bei einem Strafverfahren sind dies wich-
tige Dokumente, die beweisen dass die 

Sicherheitsverantwortlichen alles unter-
nommen haben, dass die Sorgfalts-
pflicht am Tage des Lawinenunglückes 
kompetent wahrgenommen wurde. 

Interessante Workshops
Pistenchef Serafin Siegele informierte in 
einem spannenden Referat, wie er die 
heutigen permanenten Sicherungsmaß-
nahmen in seinem schwierigen Gelände 
in Ischgl vornimmt. Dabei erwähnte er 
seine verschiedenen eingesetzten 
Sprengmethoden sowie den Umgang 
mit Gleit- und Nassschneelawinen. Sehr 
interessant waren am zweiten Tag der 
Veranstaltung die vier Workshops: 
. Sorgfaltspflicht von Lawinendiensten
 . Einvernahme und Befundaufnahme
. Rechtliche Fragen in Schneesportge-
bieten
. Rechtliche Fragen im Skitouren- und 
Freeride-Bereich.
 In diesen Workshops wurden intensiv 
die Erfahrungen der Juristen sowie der 
Experten aus dem Schnee- und Lawi-
nenbereich ausgetragen, und trugen so-
mit dem Tagungsziel „Gegenseitig von-
einander zu lernen“ entscheidend bei.

Lawinenrisiko  
hat abgenommen
Umfrageergebnisse zeigen, dass in der 
Schweiz heute wesentlich mehr 
Schneesportler abseits der Pisten unter-
wegs sind als vor 15 Jahren. Die Zahl der 
Lawinentoten blieb hingegen über die-
sen Zeitraum konstant bei durchschnitt-
lich 22 Personen pro Jahr. Das Risiko für 
einen tödlichen Lawinenunfall pro Tou-
rentag hat also aufgrund der gleichblei-
benden Zahl der Todesopfer trotz er-
höhter Tourenaktivität klar abgenom-
men. Für diese günstige Entwicklung 
kommen verschiedene Gründe in Fra-
ge. Zunächst sind in den letzten Jahren 
immer mehr Schneeschuhgänger un-
terwegs (250 000 in der Schweiz). Ihr 
Lawinenrisiko ist in der Regel deutlich 
geringer als auf Ski- und Snowboard-
touren, weil sie sich meist in einfache-
rem Gelände bewegen. Ausserdem 
dürften auch die effizientere Alarmie-
rung und Rettung, die verbesserte Prä-
vention und die vermutlich stabilere 
Schneedecke auf vielbegangenen Mo-
detouren zum heute geringeren Lawi-
nenrisiko beitragen. dab

FORSCHUNGSLABOR IN DEN ALPEN
Das SLF ist ein interdisziplinäres Forschungs- und Dienstleistungszentrum in Davos. Es 
gehört zur Eidgenössischen Forschungsanstalt für Wald, Schnee und Landschaft WSL 
und damit zum ETH-Bereich. Am SLF arbeiten rund 140 Personen. Sie beschäftigen 
sich, wie der Institut Name schon verrät, mit Schnee und dessen Wechselwirkungen mit 
der Atmosphäre sowie mit der Entstehung und Dynamik von Lawinen. Aber auch die 
vom Vorgang her ähnlichen Naturgefahren Murgang und Steinschlag sowie Perma-
frost und Gebirgsökosysteme gehören zu den Forschungsgebieten des SLF. Außerdem 
arbeitet das SLF daran, Schutzmaßnahmen im Sinne des integralen Risikomanage-
ments zu optimieren. Es bietet auch diverse Dienstleistungen an, etwa das Lawinenbul-
letin, Beratungen zu Lawinenschutzmaßnahmen, Expertisen zu Lawinenunfällen sowie 
die Entwicklung von Warnsystemen für Naturgefahren. 

Tagungsleiter, Hansueli  
Rhyner, Bergführer und selbst 
Sachverständiger bei Lawinen-
unfällen, war mit dem Semi-
nar vollstens zufrieden. 

Dr. Fritz Anthamatten,  
Präsident der Kommission für 
Rechtsfragen auf Schneesport-
abfahrten von Seilbahnen 
Schweiz (SBS) orientierte über 
die Komplexität in Sachen 
Strafverfahren bei Lawinen -
unfällen. 

Serafin Siegele, Pistenchef  
Silvretta Schiarena Ischgl  
seit 24 Jahren und Chef der 
Lawinenkommission, orien -
tierte über seine langjährige 
Erfahrung. 

In einer Kältekammer produziert das Institut 
für Schnee- und Lawinenforschung (SLF) in 
Davos seinen eigenen Schnee, um auch im 
Sommer Experimente mit naturidentischem 
Pulverschnee durchführen zu können. 



DIE EFFIZIENTESTE 
UNTER DEN
KANONEN IST
EINE LANZE.
                – GLEICHE SCHNEEMENGE WIE HERKÖMMLICHE
SCHNEEKANONEN, DABEI WENIGER ENERGIEVERBRAUCH.
SNOTEK

2SNOW
E i n e  K o o p e r a t i o n  v o n

Im neuen energieeffi zienten Schneilanzen-System SNOTEK von 2SNOW steckt die neueste Technologie: Schneiweiten bis zu 35 m,
bis zu 55 m³ Schnee pro Stunde, bis zu 80 % weniger Lärmemission – und das bei bis zu 90 % weniger Energieverbrauch. www.2snow.at

Bis zu

90 % weniger 

Energie-
kosten


